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Da s
Recht des Eigenthums

der
ſachſiſchen Nation

in

Siebenburgen!“
auf dem ihr

vor mehr als 6oo Jahren von ungriſchen
Konigen verliehenen Grund und Boden,

in ſo weit ſelbiges, unbeſchadet der oberherrſchaft
lichen Rechte des Landesfurſten, der Nation
zuſteht, aus diplomatiſchen Urkunden und
Landesgeſetzen erwieſen; und denen auf dem
Landtag in Klauſenburg verſammelten Lan—
desſtanden vorgelegt,

von den

Reprcſentanten der Nation.

Jm Jabr 1791.
1

Wien,
bey Job. Georg Moßle.

1791.
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Voorrede.
gn der Zeit, wo die ſachſiſche Nation

in Siebenburgen, unter dem Schutz der
Geſetze und ihrer Gerechtſame die Fruch—

te derjenigen Verdienſte, welche ſich bie-
ſelbe um das Allerdurchlauchtigſte Erzhaus

Oeſterreich, gleichwie um ihr Vaterland
erworben zu haben bewußt war, genießen

zu konnen hoffte, wurde ihr ohne Ver—
ſchulden, ohne daß ſie wegen einiger Ver

gehung, oder auch nur einiges Verſehens

je erinnert, vielweniger zur Verantwor
tung gezogen worden ware, durch ein bloſ

ſes Hofdekret, das Eigenthumsrecht auf
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vorrede.
den von ihr bewohnten Grund und Bo—
den abgeſprochen, und ſogar allen Ge
richts- und Landesſtellen verboten, von

der Nation, oder denen zu ihr gehorigen
Publicis, eine Bittſchrift, worinn von
dieſem Recht eine Erwahnung geſchieht,

anzunehmen. Mehr als ſechshundert Jah

re ſind verfloſſen, ſeitdem die ſachſiſche
Nation dieſen Strich Landes in Veſis hat,

und auf denſelben anſehnliche Dorfer,
Markte, und mit Ringmauern umgebene
Stadte aus eigenen Kraften erbauet, die—

ſelben, ſo oft ein feindlicher Einfall geſchah,

mit ihren Waffen und Kraften muthig
vertheidigt, dabey aber nicht ſelten das

Blut ihrer Mitburger fließen geſehen hat.

Es braucht keine tiefdringende Einſichten;
ein Blick, gerichtet auf dasjenige, was vor

Augen liegt, auf die Geſetze, Einrichtung,
Jnduſtrie, Kultur, und den daraus entſprinn

gen



vorrede.
genden Wohlſtand der Nation, wird je
dermann begreiflich machen, daß alles die

ſes, von einem Volke, welches deutſchen

Urſprungs iſt, in einem Winkel von Eu—
ropa, feſt an der Grenze der turkiſchen
Lander, nicht unternommen, nicht mit
ſo viel Beſchwerlichkeit ausgefuhrt, und
nicht durch ſo viele Jahrhunderte aufrecht

erhalten worden ware, wenn nicht der

Grund und Boden, auf dem dieſes alles
geleiſtet worden, und fur den man Gut
und Leben aufzuopfern gewohnt war, ih

nen eigen geweſen ware. Wenn nun gleich
der Augenſchein, und eine kleine Ueberle—
gung aller vorangefuhrten Umſtande, zur

Ueberzeugung hinlanglich zu ſeyn ſcheinen:
ſo hat man demohnerachtet, um allen Zwei

fel zu heben, aus der Geſchichte, der Di

plomatik, aus den Landesgeſetzen, und
aus gultigen Urkunden, einen ſolchen Be

3 weis



vorrede.
weis in der nachfolgenden Schrift zu fuh—

ren getrachtet, wodurch einige bisher ge-
brauchliche Mißdeutungen, und aus ein-

zelnen Ausdrucken gezogene nachtheilige

Schlußfolgen gehoben werden konnen. Es
wird daraus deutlich erhellen, daß die Na

tion nicht geſonnen ſey, den Majeſtats—
Rechten des Konigs, oder der ungariſchen

Krone etwas zu entziehen, vielmehr glaubt

ſie, daß beyderſeitige Rechte, nicht nur
neben einander ſehr wohl beſtehen Founen,

ſondern auch, daß der Landesfurſt und die

Krone einen weſentlichen Vortheil dadurch

erhalte, wenn dieſes Volk, das ſeinem
rechtmaßigen Konig immer mit unver
bruchlicher Treue zugethan, und unter ſei-

ner mit der vielbedeutenden Aufſchrift:
Ad retinendam Coronam verſehenen Fah

ne, ſein Gut und Blut fur die Wurde
und den Ruhm der ungariſchen Krone auf—

zu



vorrede.
zuopfern immer bereit geweſen, bey ſeinen
Rechten und Gerechtſamen noch ferner

geſchutzet wurde. Man hat daher kein Be—

denken getragen, die dermalen zu Klau—
ſenburg verſammelten Landesſtande von der

Gerechtigkeit der Sache zu uberzeugen,

und ſie dahin zu bewegen, daß ſie aus dem

fur ſie hegenden Vertrauen, und von der

Billigkeitsliebe geleitet, ſich nicht nur
bey Sr. kaiſerl. konigl. Majeſtat diesfalls
verwenden, ſondern auch durch einen Land—

tagsartikul die ſachſiſche Nation als ih—
ren geſetzmaßigen Mitſtand fur allen fer—

nern Beintrachtigungen in Zukunft ſicher
ſtellen, und dadurch ſowohl einen Beweis

ihrer rechtſchaffenen Geſinnung allen zu
dieſem Landtag berufenen Standen able
gen, als auch bey der Nachwelt, einen un-
verloſchbaren Ruhm ſich erwerben moch

ten. Um ſo weniger hat man Auſrand

ge.



vorreede.
genommen, dieſe Staatsſchrift durch den
Druck offentlich bekannt zu machen, da

man nicht zweifelt, daß ſolche nicht nur

unſern geliebten Mitburgern zum Nutzen
gereichen, mit Dank erkannt und geſcha—

tzet, ſondern auch wißbegierigen Liebha—

bern und Forſchern der vaterlandiſchen
Geſchichte, aus mehr als einem Geſichts—

7 punkte willkommen ſeyn werde. Klauſen

vurg in Siebenburgen, den roten Hor
nung. 1791.
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Ees iſt bey der verſchiedenen Denkart der Men-

ſchen, und bey denen nicht minder verſchiede—

nen Kenntniſſen derjenigen, welche an der of—

fentlichen Verwaltung der Lander Theil haben,

nichts Ungewohnliches, daß ſelbſt Geſetze und
Urkunden verſchiedentlich ausgedeutet und ver—

ſtanden werden. Es rrift dieſes um ſo ofter bey
ſolchen Urkunden ein, welche in den altern Zei—

ten verfaßt worden, wo manche Ausdrucke ſich

dvorzuglich auf die damaligen politiſchen Einrich—

tungen, bey welchen gemeiniglich ein ganz eige—

 ner Sprachgebrauch beobachtet wird, beziehen;
unb welche, ſo wie ſich dieſe Einrichtungen. ge-

andert haben, auch einen andern Verſtand be—
kommen, und mithin in dem neuern zeitalter

nicht ſelten zu Begriffen die Veranlaßung geben,

A welche
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welche denjenigen ganz entgegen geſetzt ſind, die

ehedem und urſprunglich damit verbunden wor—

den waren. Die allgemeine Erfahrung beſtatti—

get dieſen Satz, und alle diejenigen, welche ſich
mit dem Studio der Diplomatik beſchaftigen,
werden ihn nur zu gegrundet finden, wenn ſie
ſo manches ſtatiſtiſches Urtheil ſolcher Leute le
ſen, welche mit der altern Geſchichte, mit der

damaligen Landesverfaſſung, und mit der Di—

plomatik nicht genugſam bekannt ſind, und
eben deswegen auf Schlußfolgen verfallen, die,
da ſie blos der Denkart und der Sprache der
neuern Zeiten angemodelt ſind, nicht ſelten in
den weſentlichen Stucken von der Wahrheit ab—

weichen.

Die in dem Großfurſtenthum GSiebenbur—
gen einen anſehnlichen Strich Landes im Beſitz

habenden Deutſchen ober Sachſen, haben die
Wahrheit jenes Gatzes in keinem geringen Maaß
an ſich ſelbſt erfahren inuſſen, indem ſo manchg

Widerſprechendes von ihnen hin und wieder auf—

gezeichnet gefunden wird, daß man bey der
Dunkelheit, welche uberhaupt die altere Sie—
benburgiſche Geſchichte bedecket, und bey dem

weni



3

wenigen Fleiß, welcher bisher auf die Sieben—
burgiſche Diplomatik verwendet worden, ſich
eben nicht wundern darf, wenn man ſelbſt hier
im Lande ſo wenige findet, die mit Ueberwin—

dung vorgefaßter Meinungen, und oft vorſetz-
lich verbreiteter Vorurtheile uber die urſprung

liche Eigenſchaft der Sachſen, und ihre eſent-
lichen Verhaltniſſe ein richtiges Urtheil fallen konn-

ten. Die Folge hievon iſt nicht ſelten geweſen,
daß man ſowohl im politiſchen als gerichtlichen

Wegte, vielleicht mehr aus Jrrthum als mit
Vorſatz, der ſachſiſchen Nation in Abſicht auf ih—

re urſprunglichen Gerechtſame manchen Nachtheil

zugefuget, und daß dergleichen Zufugungen in

den neuern Zeiten um ſo ofter verſucht worden,
je mehr man ſich von dem Zeitpunkt ihrer Her-
einkunft und der Grundung ihrer Verfaſſung
entfernet hat. Dieſes iſt die eigentliche Urſa-

che, welche es nothwendig gemacht hat, aus
unbezweifelbaren Urkunden und Geſetzen, uber

einen weſentlichen Theil ihrer Gerechtſame, nem-

lich uber die Natur des Beſitzes des Grund und
Bodens, welchen die Sachſen inne haben, das-

jenige zuſammenzutragen, und durch dieſe Schrift

A 2 dem
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dem Publico vorzulegen, wodurch man glaubt,
daß die eigentlichen und richtigen Begriffe daru—
ber beſtimmt, und bekannter gemacht werden

konnen.

Jn dieſer Abſicht wied man in drey beſon-
dern Abtheilungen zeigen:

 on was fur einer Beſchaffenheit dieſer
Strich Landes geweſen, als ſolchen die

Sadiſen uberkommen haben.

2) Was fur Freyheiten dieſe Sachſen bey
Erhaltung dieſes Strich Landes bekommen,
und was fur Pflichten ſte damit ubernom

men haben.

3) Wie in den neuern Zeiten die ſachſiſche Na

tion, wegen der Eigenſchaft des Beſitzes
dieſes Grund und Bodens, angefochten wor—

den, und was ſie dieſen Eingriffen entge—

gen geſetzt habe; und dann wird zum

Schluß
4) Das Reſultat, welches aus dieſer diplo

matiſchen Abhandlung naturlich fließt, vor-

geleget werden.
4

Erſte



Erſte Abtheilung.
Ueber die Beſchaffenheit des Landes—

J Strichs, welchen die Sachſen bey ih—
rer Hereinkunft nach Siebenburgen

uberkommen haben.

8 er Strich Landes, welchen die unter dem

Ksnig Geyſa nach Siebenbürgen berufenen
Teutſchen überkamen, war eine Oede, eine

Wüſteney.
Es beweiſet dieſes die Urkunde eines pabſt

p lichen Legaten, welche der Pabſt Jnnocentius

der IIIte im erſten Jahre ſeines Pabſtthums be-
ſtattiget hat, wo es heißt, daß nach einem vom
Konig Bela dem IIlten ertheilten Privilegio jene
Flammunder, welchen Konig Geyſa einen öden
Strich Landes (delertum) verliehen, dem Probſt

von Herrmanſtabdt unterſiehen ſollten.

Dieſer Strich Landes, welcher nach
J einem Privilegio des Rönigs Andreas des

J Zweyten, von Varos anfient und bis nach
Baralt gieng, gräntzte an die dermalige Wal-

A 3 lar
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lachey und einen Theil der Moldau, welche
beyde Lander von barbariſchen, dem Raub

Dergebenen vslkern bewohnet wurden. Eine
S0lge davon war, daß die Deutſchen, welche

dieſen Strich Landes übernahmen, öfters
mit Abwehrung ihrer kriegeriſchen Nachbatn

zu thun bekommen mußten; daß ſie mithin
ſich gänzlich auf den Krietges Fuß, und in
eine Verfafſung ſetzen muſten, wodurch ſie
ſich ſelbſt und damit zugleich das ganze Land

gegen die feindlichen Einfalle barbariſcher
völker ſicher ſtellen konnten.

DenBeweis davon liefert die Lage der
Gachſiſchen Creiſe, und die. der ganzen Welt
vor Augen liegenden Thatſachen. Faſt alle Sach
ſiſche feſte Platze, aus welchen nach der Hand

zum Theil anſehnliche Stadte geworden, ſind
eben in der Nahe derjenigen 9aſſe angeleget
und erbauet, durch welche der Feind in bas
Land eindringen konntez ſogar auf dem platten

Lande haben faſt alle Sachſiſche Dorfer um ih
re Kirchen, und den dazu gehorigen Terrain,

Mauern, Baſteyen und Waſſergraben, und das
Sachſiſche Gebiet iſt voll von Schloßern und ver

fal
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fallenen Burgen, welche die Spuren des Alter—
thums tragen.

Auch liefern die Archive der Sachſen viel—

fache Urkunden, daß ſie ſich ſowohl durch dieſe
Anſtalten, als auch durch wirkliche thatige,
und tapfere Abwehrung der feindlichen Einfalle,
um das Land hachſt verdient gemacht haben.
Aus mehreren biesfalligen Urkunden, welche
man im Verfolg anzuziehen Gelegenheit haben

wird, begnugt man ſich hier die einzige des Ko
nigs Ludwigs vom Jahr 1370 herauszuheben,

worinnen es heißt: Votis noſtrorum ſidelium
ſubditorum, quibus ſignanter conſinia et ſini-

timæ partes Regni velut ſublimibus columnis
fulciuntur, et quorum ſidelitalis conſtantiam
experimento didicimus, et diuturna operum
efficacia feliciter comprobavit.

Dieſer Strich Landes war endlich von
einer ſolchen Beſchaffenheit, daß ihn die Kö—
nige von Uggarn nach eigenem Gutbefinden

und Belieben vergeden konnten.
Es iſt ganz unerweislich, daß in jenen Zei

ten, wo der Konig Geiſa regierte, es ſolche

eigentliche Kron-Guter gegeben habe, welche

A4 rie
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die Konige nicht hatten veraußern konnen; noch

weniger kann es erwieſen werden, daß der den
Sachſen verliehene Boden ein ſolches eigenthum

liches Cron-Gut, oder auch nur dem Konig
von Ungarn ganz unterworfen geweſen ſeh; im

Gegentheil iſt es unbezweifelbar, daß die alte—

ſten Konige von Ungarn in Abſicht auf Guter—
Verleihungen unbeſchrankte Herren waren, und

es ſelbſt nach der Natur der Sache ſeyn muſten.
Denn da die Macht des ganzen Reichs nur in

dem Maaß ſteigen konnte, als ſich die Zahl der
Jnwohner, und beſonders der zum Kriegsdlenſt
geeigneten Menſchen vermehrte, das Reich aber

ſelbſt im Verhultniß auf ſeine Große ſehr wenig

bevalkert war, und unbebaute ode Platze in
der Menge beſaß, ſo erfoderte es das eigene

Jntereße des Staats, ode Platze und Wuſte—
neyen, ſo wie uberhaupt den Beſitz aller Lan—

dereyen dergeſtalt zu verthetlen, damit der
Staat jene Krafte erhalten konntor welche zur

Sicherſtellung der allgemeinen Ruhe und des Ei—

genthums nothwendig waren.

Auch findet ſich in dem ganzen Corpore

Juris Hungarici vor der Regierung des Konigs
Al.
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Albertus und vor dem Jahr 1439. keine einzi-

ge Stelle, aus der man auch nur mit einiger
Wahrſcheinlichkeit die Folge herleiten konnte,
daß es vorhero derley unveraußerliche Cron-

Guter gegeben habe.
Man hat zwar in den neueſten Zeiten eben

gegen die Sachſen die Meinung geltend machen

wollen, daß ſchon der Konig Stephanus die
Cron-Guter fur unveraußerlich erklaret habe,
und in dieſer Abſicht aus dem Decreto ſecundo

St. Stephani Regis das ſechſte Capitel angezo—

gen, wo es heißt à
Volumus quidem ut ſic ut cæteris facul-

tatem dedimus dominandi rerum ſuarum, ita
etiam res, milites, ſervi, et quidquid ad no-
ſtram Regalem Dignitatem pertinet, perma-
nere debeat immobile, et a nemine quid inde
rapiatur, aut ſubtrahatur, nec quisquam in

his prædictis ſibi favorem acquirere audeat.

Allein die Unzulaßigkeit dieſes Vorgebens
laßt ſich ſehr leicht beweiſen, aus folgendem:

Erſtlich eine jede Geſetzſtelle, welche nicht

nur einen einzigen, unzweydeutigen Sinn
hat, muß aus der Abſicht des Geſetzes und

Asß aus



10

aus dem Zuſammenhang beurtheilt und aus—
geleget werden.

Nun zeigt das funfte und ſechſte Capitel
des angezogenen Dekrets, daß der Konig Ste
phan durch die in dieſen Capiteln enthaltenen Ge

ſetze, das Eigenthum hat fur Eingriffen ſichern

wollen. Denn im funften Capitel heißt es:
Decrevimus regali Noſira potentia, ut

unus quisque habeat facultatem dividendi,

tribuendi uxori, filiis filiabusque, atque pa-
rentibus, ſive Eccleſie, nec poſt ejus obitum
quis hoc deſtruere audeat

Er gibt alſo einem jeden das volle Recht,
mit ſeinem Vermugen, ohne die geringſte Ein—

ſchrenkung, zu ſchalten und zu walten, wie es ihm
beliebet, zu theilen, wegzugeben, und auf den To

desfall nach eigenem Belieben zu vermachen; ein
Beweis, daß alſo damals auch bey den Gütern
des Adels, das Jus regium nicht in dem aus—

gedehnten Verſtande, wie in den neuern Zei—

ten, die Unveräußerlichkeit aber ſnabaliena-
bilitæt) noch nicht beſtallben bat

Gleich auf dieſes Geſetz folgt im iſechſten
Capitel jenes, aus welchem můn den Beweis von

un



unveraußerlichen Kron-Gutern hat herleiten wol

len. Man uberlaßt es eines jeden unbefange—

nen Menſchen Beurtheilung; ob ſich daraus ein

andrer vernunftiger Sinn herleiten laſſe, als
daß der Konig in dem Maaß, wie er eines
jeden Privat Eigenthum beſtattigt, und vor Ein—

griffen verwahret hat, auch ſich ſelbſt in Ab-
ſicht auf diejenigen Sachen, welche eigentlich nur

dem Konig gehorten, und welche, beſonders bey
denen aus dem Heydenthum ubergebliebenen rohen

Sitten und Raubſucht, manchen Verkurzungen
ausgeſetzt geweſen ſeyn mochten, durch ein offent

liches, zu jedermanns Kenntniß gelangendes

Geſetz, habe ſicher ſetzen wollen; daß er aber
bey der Gelegenheit, wo er die Rechte des
Privat Eigenthums ſo ſehr ausdehnet, ſich ſelbſt

in Beziehung auf ſeine eigene Macht einen Zwang
habe anlegen, oder ſeinen Nachfolgern die han

de binden wollen, laßt ſich doch wohl ohne die
gewaltſamſte Verdrehung aus dieſem Geſetz nicht

beweiſen, um ſo weniger als das Reich voller
Wuſteneyen, und unbewohnter Platze war, wel—

che zu bevolkern das eigene Jntreſſe des Landes

erforderte.

Zwey:
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Zweytens: Die eigenen Thathandlungen

des Königes Stephan und ſeiner Nachfolger
beweiſen es, daß in der angezogenen Stelle
von keinen unveraußerlichen Crongütern die

Rede hat ſeyn können.
Konig Stephan hielt die Herbeyrufung

und Vermehrung der Fremden in ſeinem Reiche

fur ein vorzugliches Mittel, den Glanz und
die Wurde der Crone zu vergroßern, und es iſt

geſchichtskundig, wie ſehr zu ſeinen Zeiten dieſe

Fremden (Hoſpites) geſchatzet und begunſtiget
wurden. Man leſe nur die Lehren, die dieſer

groſſe Konig ſeinem Sohn Emerich diesfalls
Decretorum libro primo, Capite ſexto gibt,
und uberlege folgende Worte:

In hoſpitibus et adventitiis viris, tanta in-

110

eſt utilitas, ut digne ſexto in regalis dignitatis
loco poſſint haberi ete. und weiter unten: prop-

terea jubeo te, ut bona voluntate nutrias il-
los et honeſte teneas, ut tecum libentius degant

quam alibi habitent.
Sollte dieſer König ſich ſelber aufer

Stand geſetzt haben, den Hoſpitibus ödes
Grundeigenthum austheilen zu können, ſoll;

ten
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ten die Hoſpites lieber in Ungarn als anbder-
wärts ſich niedergelaſſen haben, wenn ſie
kein Eigenthum erhalten konnten???

Allein nicht nur in Anſehung der Hoſpitum,
deren Herbeylockung fur das Reich ſo wichtig
war, ſondern auch in Anſehung des Adels und
der Kloſter, bewieſen ſich die Nachfolger des Ko-
nigs Stephan ehen ſo uneingeſchräankt, und ga—

ben damit den deutlichſten Beweis, daß ſie kei
ne Cronguter fur unveraußerlich hielten; ſie ub—

ten Jahrhunberte hindurch immer noch das Recht

aus, ſogar Guter, die zu den Caltris Regalibus
gehorten, und die Erone viel naher als Wuſte

neyen angingen, davon abzureißen und zu ver—
ſchenken. Den Beweis liefert eine Stelle des
Decreti Tripartiti Partis imæ Titul. 34. die

ausdrucklich ſaget:
Multi Reges Hungariæ plurimas terras æ

Caſtris Regalibus, ad quæ veluti Jurisdictio-
nem Sacræ Coronæ regni hujus ſpectabant,
tum Monaſteriis, tum vero ſervientibus ipſo-

rum in perpetuam Hæreditatem contulerunt.
Sollte alſo jenes ſechſte Capitel Decreti

ſecundi Sancti Stephaui auf die Unveräußer-
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lichkeit der Krongüter gedeutet werden wol—
len, wie mißlich würde es um den Beſitz—
ſtand eines groſſen Theils des Adels, heſon-
ders in Siebenbürgen, ausſehen!!!

Drittens: Zu den Zeiten des Königes
Andreas des Zweyten wuſte man noch von
keinen unveräußerlichen Krongütern, denn
in dem allgemeinen Dekret dieſes Königes,

im 29ten Artikel, werden als Zubehör des
Ksniges aufgeführet: Cibriones, ttibuta,

boves et duæ partes Caſtrorum, aber dabey
keine Erwahnung von unveraußerlichen Kron—

gütern gemacht.
Aus dem Vorſtehenden erhellet alſo zur Ge

nuge, daß die ultern Konige von Ungarn in Ab

ſicht auf die Verſchenkungen der zur Krone ge-
horigen Landereyen, vollig unbeſchrankt gewe—

ſen, und ihr diesfalliges Recht auch beſtandig
ausgeubt haben, ohne daß in dem Corpore Ju—
ris Hungarici einige Einſchrankungen darwider

angetroffen wurden. Erſt in der Folge, nach ei
nigen Jahrhunderten, machte die Neigung eini—
ger Konige zum Aufwand und Verſchwendung,

es nothwendig, dasjenige zu beſtimmen, was

zu
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zu den Einkunften des Staats und der Konige
gehorte, und die Verordnung zu treffen, daß
die Konige auf die Zukunft, zu deren Verau—

ßerung keine Befugniß haben ſollten. Zu derley

Verfugungen gehoren Alberti Decretum, Artic.
16. Matthiæ Imi Decr. 2. Art. 23. Uladislai
Decret. 7. Art. 2. Ludovici Decretum Bacſienſe,

Amd in Beziehung auf Siebenburgen, nachdem

ſolches von Uungarn bdereits getrennt worden,
die Approb. Conſt. Part. 2dæ Tit. ꝗ. Art. 1.
lauter Geſetze, welche viele Jahre nachher, als

die Sachſen bereits in Siebenburgen waren, ge-
macht worden ſind, folglich auf den Grund und

Boden, welchen dieſe noch unter dem Kanig
Geyſa in Beſitz bekommen hatten, keinen Ve-

zug haben konnen, das Approbatal Grtſetz aus—

genommen, welches ſelbſt auf den Fall, wenn

der ſachſiſche Boden vorhero wirklich ein Bonum
Fisci geweſen ware, zum Behuf der ſachſiſchen

Nation dienet, indem darinnen, bey Auffuh—
rung der Fiscalitæten des ſachſiſchen Bodens

nicht nur nicht erwahnet, ſondern auch ausge—

macht wird, daß ſelbſt Fiscalitæten, wenn ſie

vor
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vor A. 1588 vergeben worden, nie wieder
revindizirt werden ſollten.

Daß endlich der Stkich Landes, welchen
die Sachſen im Beſitz haben, denſelben weit eher

konferirt worden ſey, als man die Unverauß r—
lichkeit der Cronguter geſetzmaßig eingefuhret

hat, wird das im Jahr 1224 vom Konig An
dreas dem Zweyten ertheilte Privilegium, wel—

ches in dem folgenden Abſchnitt dieſer Abhand—

lung eingeſchaltet werden wird, beweiſen, und

daß die Sachſen zu der Zeit, als ſie dieſes Pri
vilegium erhalten, ſchon ſehr zahlreich im Lande
geweſen, und ihre Freyheiten zu benutzen, auch

die Abſicht ihrer Hereinberufung thatig zu er
fullan gewußt haben, laßt ſich mit vieler Ge
wißheit daraus folgen, weil die Stadt Me
diaſch ſchon im Jahr 1146, Mullendach 1150,
Herrmannſtadt 1160, Schaßburg 1178, Biſtritz

1180, Reißmarkt 1198. Szalsväros 1aoo und

die Stadt Cronſtadt 1aog, folglich zum Theil
viele Jahre vor der Ertheilung des Privilegli
Andreani erbauet- worden ſind.

Zwey
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Zweyte Abtheilung.
Ueber die Freyheiten und Verbindlichkei— n

ten, welche die Sachſen mit ihrem
Grund und Boden uberkommen ha- inin

ben. r
T

L

m

A

8iteydes, die Freyhciten und die Verbindlichkei—
ten, welche den Sachſen ubertragen worden,
konnen und muſſen einzig und allein aus dem

ihnen im Jahr-1224 ertheilten Privilegio J

dreano erkannt und beſtimmet werden. Es wird
dieſes Privilegium in neun glaubwurdigen Ur—

kunden von Wort zu Wort gleichlautend ſo auf
gefuhret, wie es hier eingetragen werden wird.

Dieſe neun Urkimden ſind folgende:

I. Die vorfindliche Originalbeſtattigung
vom Konig Carl dem Erſten von 1317-

B 2. Ein
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2. Ein uber dieſe Caroliniſche Beſtattigung

durch das ſiebenburgiſche Capitul ausgefertigtes
Transſumpi.

Z. Eine Beſtattigung des Andreani, vom

Konig Ludwig dem Erſten, in einem Capitular
Transſumpt.

4. Eine zweyte Beſtattigung des erwahn—

ten Privilegii Andreani vom Konig Sigismund,
welche ſowohl die von ihm ſelbſt ertheilte erſte,
als auch die von der Koniginn Maria verliehenen

Beſtattigungen enthalt.
5. Die Beſtattigung vom Konig Matthias.
6. Die Beſtattigung vom Konig Ferdinand

dem Erſten, welche ſammt der Beſtattigung
vom Konig Uladislao auch die Beſtattigung au-
derer Konige enthalt.

7. Die Beſtattigung des Furſten Stephan
Bathory.

g. Die Beſtattigung von dem Furſten
Gabriel Bethlen, und

9. Ein Rechtsſpruch des Palatinus Michael
Orſzagde Guth, vermoge welchem die Sieben—

burger Sachſen, Kraft des Privilegii *nbreani,

von
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von der Cutrichtung der Maunth in Großwar—
dein freygeſprochen werden.

Das Privilegium ſelbſt iſt folgenden
Jnhalts.

In Nomine S. Trinitatis et Individuæ Uni-

latis. Andreas Dei Gratia, Hungariæ, Dal-
matiæ, Croatiæ, Ramæ, Serviæ, Galliciæ,
Lcdomeriaeque Rex in- perpetuum. Sicut ad

Regalem pertinet Dignitatem ſuperborum con-

tumaciam potenter opprimere; ſic etiam Re-

giam decet benignitatem, oppreſſiones hu-
milium miſericorditer ſublerare, et ſidelium
metiri famulatum, et unicuique ſecundum fææ

propria merita, retributionis Gratiam imper-
diri. Accedentes itaque ſideles Hospites Noſtri

2Teutonici ultraſilvani univerſi ad pedes noſirae
Majeſiatis, humiliter nobis conquerentes, ſua

queſtione ſuppliciter nobis monſtraverunt, quod
penitus a ſua libertate, qua vocati fuerant a

piiſſimo Rege Geyſa avo noſtro, excidiſſent,
niſi ſuper ebs Majeſtas Regia oculos ſolitae

pietatis noſirae aperiret, unde præ nimia
pauperiatir nullum Maje tati Regiae ſervitium

poterant impertiri,

B 2 Nos
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Nos igitur juſtis eorum querimoniis aure,
ſolitæ pietatis inclinantes, ad præſentium pot.

terorumque notitiam volumus devenire, quod
nos antecesſorum noſtrorum piis veltigiis inhæ-
rentes, pietatis moti visceribus, priſtinam eis

reddidimus libertatem. Ita tamen, quod uni-

o

verſus populus incipiens a Varsts usque aa.

Buralth, cum terra Siculorumæ terræ Sebus et

terra Daraus, unus lit populus, et ſub uno
Judice cenſeantur, omnibus Comitatibus, præ-
ter Cibinienſem, cesſantibus radicitus. Comes
vero quicunque fuerit Cibinienſis, nullum
præſumat ſtatuere in prædictis Comitatibus,
nili ſit infra eos reſidens, et ipſum populi eli-
gant, qui melius videfur expedire. Nec etiam

in Comitatu Cibinienſi aliquis audeat com-
artpare pecuniam; Ad lucrum vero Noſtrae Came-

rae, quingentas Marcas Argenti dare tenean-

tur annuatim: nullum prædialem, vel quem-
libet alium volumus infra terminos eorundem

poſitum ab hac excludi rędditione, nili qui
ſuper hæc gaudeat Privilegio ſpeciali. Hoc
etiam eisdem concedimus, quod pecuniamr,

quam
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quam nobis ſolvere tenebuntur, ſeu dignos-

cuntur, cum nullo alio pondere, niſt cum
marca argentea, quam piiſſimæ recordationis
pater noſter Bela eisdem conſtituit, videlicet

quintum dimidium Fertonem Cibinienſis pon-
deris, cum Colonienſi denario, ne discrepent

in Statera, ſolvere teneantur.
9Nunciis vero, quos Regia Majeſtas ad dio-

tam pecuniam colligendam ſiatuerit, ſingulis
22—diebus, quibus ibiſmoram ſecerint, tres loto-

nes, pro eorum expenſis, ſolvere non recuſent.
Milites vero qningenti infra Regnumy ad Regis

expeclitionem ſervire deputentur. Extra æoæ
Regnum centum, ſi Rex in propria perſona ive-
rit. Si vero extra Regnum J obſagionem miſerit,

ſive in adjutorium amici ſui: ſive in propriis ne-

gotiis quinquaginta tantummodo Milites mit-

tere teneantur: nec Regi, ultra præfatum nu-
merum, poſtulare liceat; nec ipſi etiam mit-

tere teneantur. Sacerdotes vero ſuos libere

eligant; et electos repræſentent, et ipſis Deci-
mas perſolvant: et de omni Jure Ecleſiaſtico
ſecundum antiquam consvetudinem eis reſpon-

B 3 deant.
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deant. Volumus, et etiam ſirmiter præcipi-
mus, quatenus Mes nullus judicet, niſi nos,
vel Comes Cibinienſis, quem nos eis loco et
tempore conſtituemus. Si vero coram quocum-

que Judice remanſerint, tantummodo Judici-

um consvetudinarium reddere teneantur: nec
eos etiam aliquis ad præſentiam noſtram ci-

tare præſumat, niſi cauſa coram ſuo Judice
non poſſit terminari. Præter vero ſupradicta
ſilvam Bladcorum et Biſsenorum cum aquis
uſus communes exercendo, cum, prædictis ſci-

licet Blatcis et Bilsenis eisdem contulimus;

ut præfata gaudentes libertate nulli inde
ſervire teneantur. Inſuper eisdem conceſſi-

mus, quod unicum ſigillum habeant, quod apud
nos et Magnates noltros evidenter cognoſcatur.

Si vero aliquis eorum aliquem convenire vo-

luerit in cauſa pecuniali, coram Judice non
poſsit uti teſtibus nili eitibes perſonis infra

terminos eorum conſtitutis. Ipſos ab omni
Jurisdictione penitus eximentes. Salesque mi-

nutos ſecundum antiquam libertatem circa

ſeſtum beati Georgii octo diehus: eirca ſeſtum

chaati
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beati Regis Stephani octo: et cirea ſeſtum
beati Martini ſimiliter octo diebus, omnibus
libere recipiendos concedentes. Item præter

ſupradicta eisdem concedimus, quod nullus
Tributariorum nec aſcendendo nec descenden-
do præſumat impedire eos/ſilvam vero cum

omnibus appendiciis ſuis et aquarum uſus cum

ſuis meatibus, quæ ad ſolius Regis ſpectant
Donationem, òmnibus tam pauperibus quani

divitibus libere concedimus exercendos. Vo-

lumus etiam, et Regia auctoritate præcipi-
mus, ut nullus de Johbagionibus noſtris Vil-

lam vel Prædium aliquod a Regia Majeſtate
audeat poſtulare, ſi vero aliquis poſtulaverit,
indulta eis libertate a Nobis contradicant. Sta-

tuimus inſuper dictis ſidelibus, ut cum ad ex-

peditionem ad ipſos Nos venire contigerit,
tres deſcenſus tantum ſolvere ad noſtros uſus

teneantur. Si vero Vajvoda ad Regolem uti—
litatem ad ipſos vel per terram ipſorum trans-

mittitur, duos deſcenſus, unum in introitu, et
unum in exitu ſolvere non recuſent. Adjici-
mus etiam ſtipradictis lihertatibus prædieto.

B 4 rum
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rum, quod mercatores eorum, ubicunque
voluerint, in Regno noſtro libere;, et ſine tri-
buto vadant, et revertantur; efficaciter- jus
ſuum Regiæ Serenitatis intuitu proſequentes.
Omnia etiam Fora eorum inter ipſos ſine Tribu-

tis præcipimus obſervari. Ut autem hæc, quæ

ante dicta ſunt, fitma et inconcuſsa perma-
neant impoſterum, præſentem paginam dup-
plicis Sigilli noſtrimunimine fecimus roborari,
Datum Anno ab incarnatione Domini 1224.
Regni autem noſtri Anno vigeſimoprimo

Es wurde der vorgeſetzten Abſicht, wiber-—

ſtreben, wenn man alle in dieſem Priviſegio
vorkommende Satze, beſonders ausfuhren, zer
gliedern, und deren Begriffe zu beſtimmen ſich

bemuhen wollte. Man begnugt ſich hier nur

dasjenige herauszuheben, was teigentlich uber
die Natur des Rechts auf den Grund und Vo

den, welchen die Sachſen bewohnen, bie nothi—

ge Klärheit verbreiten kakn.

Die Natur des Rechts, welches der Be—
ſitzer eines Grund und Bodens in Beziehung
auf einen ſolchen Beſitz hat, wird beſtimmt, 1.

durch die Art, wie er den Grund uberkommen

hat, v
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hat, 2. durch die Art, wie diſeer Grund und
Boden benuzt wird, und' z. durch die Art der
Verbindlichkeiten, welche mit dieſem Beſitz ver—

bundan werden.
Als die Ungarn in das Reich, welches

dermalen den Nahmen von ihnen ſuhret, eiu—
fielen, theilten die Anfuhrer die eroberten Lan

dereyen unter ſich, und diejenigen aus, welche
ſich auf eine oder die andere Art verdient gemacht
hatten. Der Konig Stephan, als der Abkumm—

ling eines der vorzuglichſten dieſer Aufuhrer, ſtieg

zur Wurde eines Koniges empor, und erhielt
dadurch fur ſich und ſeine Nachfolger auf dem

Konigsthron, das Reche, diejenigen Landerey

en, welche noch keine beſtimmten Herrn hatten,

ober durch nachgefolgte Eroberungen, durch Aüs-—

ſterben der Faniilien, oder ſonſt auf eine an—
dre Art an die Krone zuruckfielen, zu vergeben.

Jn dem Decreto Tripartito Part. Imæ, Tit. 3
kommt hieruber folgendes vor:

Omnis nobilitationis et ex conſequenti
poſſeſſionariæ collationis facultas, qua Nobi-

les decorantur, et ab ignobilibus ſeparantur,
plenariaque poteſtas in Jurisdictionem Sacræ

B5 Coro-
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Coronæ regni hujus, per conſequens in Princi-

pem ac regem Noſtrum a Communitate et Com-
munitatis authoritate, ſimul cum imperio et
regimine translata eſ.

Man ſieht hieraus, daß aus dem Umſtande,
daß der Konig jemanden ein Landgut verliehen

hat, nicht gefolgert werden kann, daß ſolches

ein beſondres Eigenthum des Koniges geweſen

ſey, ſondern daß der Konig allein das Reich
gehabt habe, alles zum Reich Gehorige oder
Eroberte nach ſeinem Belieben zu vertheilen.

In den altern Zeiten geſchahen ſolche Ver—
leihungen durch eine ſchriftliche Zuſage, und die

in derſelben vorkommenden Ausdrucke, Concelli—

mis, Contulimus; und die darauf ohne Wi—
derrede erfolgte wirkliche Uebergabe des verlie—

henen Grundes, war hinlanglich, den Jmpetran

ten in dem Beſitz des Erhaltenen zu ſchutzen. Der

Styl, welcher in denen nach der Regierung
des Königes Uladislaus ausgefertigten Do-
nationen vorkommt, wie auch die zu einem
rechtmäßigen und geſetzmäßitten Beſitz er—
forderliche Solemnitat der Statution, wa—

ren zu den Zeiten des Königes 2lnoörtas nicht

ges



gewshnlich. Manche aus den damaltgen Zei Ii

Beweiſe angefuhrt werden; aus mehreren wird n
ten vorhandene Urkunden, konnten hier zum n

hier nur eine vorzuglich aufgefuhret, weil
ſie zugleich in Abſicht auf die Granzen des

n

legii Andreani dienet. Es iſt die von Bela
dem Vierten unterm IZten Sepembr. 1252 der

Graf Nemeliſchen Familie uber Hidvéy, Ara-
patak :e, ertheite Donation, u. folgenden Jn

halts.
J

Bela Dei Gratia Ungariæ, Dalmatiæ,
Croatiæ, Ramæ, Serviæ, Galliciæ, Lodome-

C ue Rex Univerſis praeſentes
riæe, umanmæq
Litteras inſpecturis Salutem in vero lalutari.

Circumſpectio Regumprovida, condignis præ-

miis ſibi obſequentibus ſic debet occurrere, ut
et alii exemplo conſimili ad fidelitatis opera

9 fortius accedant: Proinde ad univerſorum no-

titiam pervenire volumus, Præſentium per te-

norem; Quod accedens ad nos ſidelis noller
Vincentius Comes, filius Akadãs Siculi de Se-

bus diligenter poliulando, quod Terram Zèk,

qua quondam Saxonis aullun fuerat, ſed per
cleva—



a 25  Ó”devaſtationem Tartarorum vacua et habitatio-
nibus carens remanſerat, injer Terras Olaho-

rum de Kirz, Saxonum de Baraſſu, et Terras
Sicolorum de Sebus exiſtentem ſibi conferre
dignaremur. Et nos juſtis petitionibus inclina-

ti, conſideratis meritis, quæ a primævis pue-
ritiæ ſuæ temporibus in Regno noſtro et extra
Regnum in Legationibus deferendis ſtuduit

commendabiliter exhibere, memoratam terram

cum utilitatibus et pertinentiis ſuis ſibi, et per
eum ſuis hæredibus, hæredumque ſucceſſoribus
duximus perpetuo conferendam. Quam per
dilectum et ſidelem noſirum Ladislaum Vaj-
vodam Tranſilvanum et Comitem de Volku
ſibi fecimus aſſignari. Metæ autem ſive Ter-

mini ipſius Terræ, quemadmodum nobis per
euncdem Vincentium conſtitit, hoc ordine dis-
junguntur: Prima meia incipit ab oriente ſuper

quodam monte, nomine Vékul, et venit ad
fſluvium Olth, uſque partem meridionalem,
et per memoratum fluvium Olth deſcendit ad
indagines usque ſeptentrionem, et per quendam

rivulum vadit diu usque ad caput ipſius rivuli,

et
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et inde aſcendit ad monticulum, qui vulgari-
ter Berkk dicitur, a quo conſignatur prædicto
monti Vekul verſus Orientem, et ſic termina-

tur. Ut autem prædicta liberalitas ſeu Dona-
tio robur obtineat perpetuæ firmitatis, Præ-
ſentes eidem conceſſimus Litteras, dupplicis

Sigilli noſtri munimine roboratas Anno Dni.
M. CC. L. ſecundo, tredecima Xl. Septem-
bris Regni autem noſtri Septimo Decimo.

Aus dieſer angefuhrten Urkunde, wird
man ſich uberzeugen, daß ſie auch jene uach der

Hand durch das Decretum Tripartitum feſtge-

ſezte Erforderniſſe nicht hat; ja man wird aus
der Zuſammenhaltung mit dem Privilegio An—
dreano finden, daß die Solemnitates externæ

in der einen, ſo wie in der andern, ſich im
Weſentlichen gleich ſiud „und daß der Nurige

Unterſchied, welcher dabey bemerkbar iſt, vor-
zuglich daher ruhret, weil die angefuhrte Dona-

tion vom Konig Bela, eine Donatio primæva,
jene aber vom König Andreas ?i. den Sach

ſen verliehene, nur eine Zolge der vom Rö—
nig Geiſa ſchon vorher verliehenen Schen
kung des Striches Landes Poros bis Baralt

iſt,
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iſt, worzu vermog der Andreaniſchen Schen—
ckung noch mehrere Rechte zugewachſen ſind,

als die Sylva Blaccorun Byſsenorum, der

gemeinſchaftliche Gebrauch der Walder und
Slüſſe, und die Untheilbarkeit und Inabolie-
nabilitœæt des Fundi Saxonici; denn es heißt ba-

rinnen:

Præter upradicta, uber das nemlich, was

ſie bereits hatten, Sylvam Blaccorum et Bys-
ſenorum, cum aquis uſus communes exercen-
do cum prædictis Blaccis et Byſsenis eisdem

contulimus, ut præſata gaudentes libertate nul-

li inde ſervire teneantur. Ferner:

ſuis et aquarum uſus cum ſuis meatibus, quæ
ad Nlius Regis ſpectant donationem, omni-

bus tam pauperibus quam divitibus libere con-

cedimus exercendos. Volumus etiam et regia

autoritate præcipimus, quod nullus de Johba-

gionibus nolſtris villam vel prædium aliquod
audeat polſtulare, ſi vero aliquis poſulaverit,
indulta eis libertate a Nobis contradicant.

Auch

Sylvam vero cum omnibus appendiciis



Zu

Auch erhellet aus dieſem Privilegio, daß
»der Konig ſich auf das ihm zukommende Schen—

kungsrecht beruft, welches er gar nicht nothig

gehabt hatte, wenn er den Sachſen nicht das
vollſtandige Eigenthumsrecht ubertragen, oder

aber ſolche in dem Eigenthum, was ſie bereits
beſaßen, hatte beſtattigen wollen; daß er aber

dieſes gewollt habe, erhellet noch mehr da—
raus, well er verbietet, daß ſelbſt von ſeinen
Dienſtmannern (Jobbagionibus) niemand etwas

davon verlangen ſolle, und wenn dem ohngeach-—

tet jemand etwas verlangen wurde, den Sach—

ſen die Freyheit zugeſteht, ſelbſt ihm hierinnen

ziu widerſprechen.

Die Formalitat des Privilegii Andrean; iſt
alſo den damaligen Zeiten angemeſſen, und

von der Art, daß man ſolches nicht in Zwei—
fel ziehen kann, um ſo weniger zwar, da deſ—

ſen obaungefuhrte neun Beſtattigungen darauf

erſolgt ſind, und nicht erfolgt waren, wenn
gedachtes Privilegium wegen einer Formalitats

unriqtigſeit, oder aus welch immer einer an
dern Urſache hatte in Zweifel getzogen werden

„konnen.

Es
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Es kann hiebey nicht unbemerkt gelaſſen

werden, daß die Sachſen, als ſie vor dem Ko-
nig Andreas erſchienen, um das erwahnte

Privilegium zu erhalten, nicht über den Ver-
luſt oder Entziehung des ihnen ubergebenen
Grund und Bodens klagten, ſondern viel—
mehr ſich uber gekrankte Freyheiten beſchwer—

ten: quod penitus a ſua libertate, qua vocati
ſuerant, a piiſſimo Rege Geiſa avo noſiro
excidiſoent. Der Grund und Boden kam da—

mals gar nicht in Frage, den ſie hatten den
ſelben bereits hundert Jahre unter wichtigen
Freyheiten beſeſſen: priſiinam eis reddimus li-
bertatem. Es wird alſo auch in dieſem Privi—

legium deſſen, was die Sachſen ſchon beſaſſen,

nur im Vorbeigehen gedacht, und bloß davon
weitlauftiger geſprochen, was ihnen entweder

itzt neuerdings zugelegt ward, ober woruber
ihnen eine großere Freyheit zu ertheilen nothig
geſchienen.

Was ferner die Art der Benutzung des
Grund und Bodens anlanget, welchen die Sach—

ſen ſeit den Zeiten des Koniges Geiſa im Ve-
ſitz haben, ſo zeigen Urkunde und Geſetze,

daß

J



25

daß ſie hierinnen keiner Einſchrunkung je un—

terworfen geweſen ſind; ſie legten Stadte und
Durfer da an, wo es ihnen geſiel, ſie hat—
ten, und haben das Jus educilli, macelli und
molendinorum, ſo wie jeder eigenthumliche
Grundherr dieſe nemlichen Gerechtſame auf ſei—

nen Gutern ausubet. Wenn ſie in dem ihnen
zugehorigen Strich Landes einige Platze nicht
durch Deutſche beſetzen konuten; ſo nahmen ſie

dahin andre Stations Verwandte auf, jedoch im—
mer ſo, daß dieſe als Appertinentien betrachtet

und die Sachſen als die eigentlichen Beſitzer
angeſehen und erkannt werden muſten; und es
iſt keinem in ſo viel hundert Jahren, von Seiten
der Konige, der Landesfurſten oder ihrer Kam—
mer, nie die mindeſte Einrede dawider geſche

hen. Die Sachſen theilten den ganzen Strich
Landes ſelbſt unter ſich und die einzelnen Com—

munitaten aus, und ubten ſogar das Recht
aus, die daruber entſtandenen Granzſtkeitig—

keiten, ohne Zulaſſung der Appellation an ho—
here Behorden, zu entſcheiden. Die einzelnen

Familien beſaſſen diejenigen Grundbſtucke, welche

ſie entweder von den Communitaten zugetheilt

C beka
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bekamen, geerbt. oder gekauft hatten, mit dem
vollſtandigſten Eigenthumsrecht; „ie konnen ſie

nach eigenem Belieben verkaufen, verſchenken

oder permadien; es erben die weiblichen Erben
die Grundſtucke ihrer Vater gleich mit den mann

lichen, und wenn keine Erben vorhanden ſind;

ſo fallt das ganze Vermogen nicht an den Kö—
nig, ſondern an die Communitat, weil dieſe

als der eigenthumliche Beſitzer angeſehen wird;
gleichwie ſolches auch bey den Szecklern, je—

doch mit dem Unterſchied geſchieht, daß zwi—

ſchen ihnen nicht die Communitat, ſondern der

Nachbar erbt. Alles dieſes beweiſen die ſachſi-
ſchen Geſetze, welche ſtets und ohne jemandes
Widerrede ſo und nicht anders ausgeubet wor—

den ſind, und es ſichtbar machen, daß die Sach—
ſen von jeher alle Actus proprietatis auf ihrem

Grund und Boden zu unternehmen berechtigt ge—

weſen ſind. E
Was endlich die Pflichten anlanget, wo

zu die Gachſen, vermoge des Privilegii Andrea
ni, verbunden wurden; ſo waren ſolche dreyer—

ley:

itens:
J



35

Itens: Die Entrichtung von 500 Mark
Silber, welche ſie jahrlich ad lucrum Cameræ
abzufuhren hatten.

2tens: Kriegodienſte, welche dergeſtalt
beſtimmt waren, daß ſie innerhalb den Landes—

Granzen 500 Mann, außerhalb den Landes
Granzen aber, wenn der Konig ſelbſt zu Felde

zog, roo Mann, und wenn der Heereszug un—
ter der Anfuhrung eines konigl. Heerfuhrers go

ſchah, 50 Mann ins Feld ju ſtellen hatten.
ztens: Waren ſie verbunden, den Konig,

wenn er zu ihnen kam, dreymal, und ſeinen

Wajwoden, wenn er ſolchen in offentlichen Dienſt-

ang. legenheiten zu ihnen ſchickte, zweymal zu
bewirthen.

Die Worte, welche ſich auf die erſte Pflicht
beziehen, ſind folgende:

Ad lucrum vero noſtræ Cameræ quingen-
tas Marcas argenti dare teneantur annuatim,
nullum prædialem vel quemlibet alium volu-

mus infra terminos eorundem poſitum ab hac

excludi redditione, niſi qui ſuper hoc gaudeat

privilegio ſpeciali.
a

C 2 Der
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Der Ausdruck ad lucrum Cameræ hat in
Beziehung auf die Natur des ſachſiſchen Veſi-
tzes zu den meiſten Jrrthumern Gelegenheit ge—
geben, indem man aus dem Begrif, den man

in den ſpatern Zeiten mit dem Ausdruck fam-

mer verbunden, die Folge gezogen hat, daß
der ſachſiſche Boden ein Kammeralgut ſey, wofur

man titulo Terragii der Kammer den Cenſum
bezahle.

Jndeſſen zeigen Geſetze und unbezweifelba
re Urkunden, daß das lucrum Came ræ, eine
ſolche Abgabe war, welche zur Bedeckung
der Staatobedürfniſſe bezahlet, nicht aber fur
den Genuß des Grundes entrichtet wurde, daß

folglich das lucrum Cameræ nichts anders
mar, als was dermalen die Contributio Regia
iſt, wie ſolches applicative auf die Sachſen er
wieſen werden wird

Dieſes luerum Cameræ wurde unter man-
cherley Titeln eingeſammlet, ſo wie auch noch in

allen kandern dasjenige, was zur Bedeckung der

Staatsbedurfniſſe erforderlich iſt, unter man—
cherley Titeln zuſammen gebracht werden muß.

Ein ſolcher Titel war die Einläſnng der alten

Mün
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mMünzen, gegen neugepraägte, wovon der Pro-

fit der Staatskaſſe zu gut kam; und dieſe Ein—

tauſchung geſchah in Verbindung mit dem Auf—
ſchlag auf die Portas, welche zuſammen ge-
zahlet, und ſonach bey dieſer Austauſchung der
alten Munzen gegen nene, von jedem Thor 18

Denar in neu gepragter und eingeloſter Munze
zum lucro Cameme entrichtet werden muſten.

Den Beweis uber das, daß das lucrum Co-

meræ bic ordentliche Kontribution war, liefern

folgende Urkunden:

Erſtlich: ein Privilegum, welches Konig
Stephan der Funfte den Zipſer Sachſen in Un—

garn etgheilte, lautet folgendermaßen:
Singulis annis in Ramis Palmarum mone-

tam Cameræ Noſtræ regiæ cum omni reveren-
tia ſuscipere tenebuntur, et ſolemniter permit-
tere currere, ſecundum jus rigorem et lucrum

Camerc regiæ cambire univerſaliter tenebun-

tur, ita quod comes Cameræ vel ſO ſſicia.
les, quos ad hoc deputaverit, altero dimidio
Menſe ſive ſex hebdomadas plenam habeat po-

teſtatem cambiandi, jus et lucrum Cameræ pro-

ſequendi, de qualibet marca in cujuslihet fori

C 3 vel
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vel emtionis titulo retipient unum pondus.

Jn dem uemlichen Privilegio heißt es ferner:
ratione terragii ſingulis annis trecentas Marcas

ſolvant, quibus ſolutis ab omnibus exactioni-
bus et collectis dicis et victualibus quæ in reg-

no exigi contigerit, ſint liberi et penitus
exemti.

Aus dieſer Urkunde iſt es deutlich, daß das
Iucrum Cameræ vom Terragio ſorgfaltig un-
terſchieden wird, ohngeachtet auch dadurch, daß

dieſes Terragium entrichtet wird, die Folge
keinesweges gezogen werden kann, daß die Zip
ſer das Grundeigenthum nicht hatten. Es er—
hellet nicht minder aus derſelben, daß man auch
Victualien zu den offentlichen Staatsbedurfniſſ en

im Lande eingeſammelt habe; ab onmibus ex-
actionibus et collectis dicis et victualibus, quæ

in regno exigi contigerit, ſint liberi.
Zweytens: das Decretum Generale Ko—

l

nigs C—ss 1. vom Jahr 134. woraus ſol-n

gende hieher gehoren, denarii noſtri in.
tegri cambientur per hune modum: quod ipſe

Comes Cameræ vel ſui Oficiales in ſingulis
foris Civitatum et liberarum Villarum noſirarum

Re-
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Regalium et Reginalium ac quorumlihet aliorunt

præſentibus hominibus Dominorum Archi-
Episcopi, Magiſtri Tavernicorum et Comitis
Parochialis ac uno Judice Nobilium ſub teſti-
monio alicujus Capituli, in eisdem foris ipſos
denarios ampliandos Cameræ, et multiplican-
dos publice, ſuper Tabula ſua exponere debeal

et tres ex eisdem denariis pro quatuor lotis
Viennenſibus vel aliis Cameræ noſtræ mone-

tis quinti anni jam abolitis aut etiam in aliis
præcedentibus annis fabricatis cambientu
Item quia volumus ut præſens moneta nolira
tertiæ combuſiionis amplianda per totum Reg-
num noſtrum immutabiliter poſſint perpetuari

X

et ahundare et ipſi denarii Cameræ noſiræ an-
norum præterit? tertii et quarti una cum iis-
dæm novis pariter debeat discurrere. et aeccep-

tari, ſtatuentes ordinavimus et commĩttimus
ut in quolibet Comitatu de ſingulis portis, per
quas currus cum foeno vel frugibus oneratius

intrare poſteſi et exire ſtve ſub eadem porta
ſeu curia portam habente tres aut quatuor. vel.

etiam plures exiſtant homiues reſidentes ſive

C 4 ſo-
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ſolum unus commoretur in eadem, nec in tan-
tum ſit egens et pauper ut ſolvendi non habe-

at facultatem, quod videlicet prænomivati
quinque homines Archiepiscopi et aliorum
juxta ipſorum conſcientiam ſolvere poſſe cog-
noverint, ac Domini terræ ſeu Officiales ſibi
ſolutionem facere poſſe vel non poſſe juramen-

to ſuo dixerint, exceptis ſervis et conditiona-
riis noſtrorum Regalium et Reginalium Eccle-

ſiarum, ac aliorum quorumlibet, nec non
exercituantibus, ſervientibus Dominorum Ter-
ræ, quos ipſi juramento ipſorum exceperint,
et iidem quinque homines ſeilicet Domini Ar-

chiepiscopi et aliorum fors exercituantes in-

veſtigando ſeiverint, et etiam exceptis ſccle-
ſiis, Civitatibus vel aliis evidenti privilegiata
libertate fultis, facta dicatione infra 18mum pro

lucro Cameræ ipſi Comiti Camerarum dare et
ſolvere teneantur, Civitates auteni et alii reg-

nicolæ Noſtri præattactam evidentem liberta-
tem habentes a ſolutione Cameræ taliter ſint

exemti.

Man
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Man ſieht hieraus, daß das lucrum Ca-
meræ eine ſolche Abgabe war, welcher alle kan—

deseinwohner in allen Geſpannſchaften unter;o
gen, und davon nur die lervi, und ſervientes
Dominorum Terræ, und Exercituantes, unb
auch diejenigen ausgenommen wurden, welche
vermoge ihrer Privilegien auf eine andere Art
zu den offentlichen Staatsbedurfniſſen das Jhrige

beytrugen.
Drittens: Erſcheint die Eigenſchaft des

lucri Cameræ als eine wahre Kontribution aus
manchen Dekreten nachfolgender Konige: als aus

dem Dekret Ludwigs des J deſſen IV. V. und
XII. Artikel; Ladislai Poſthumi vom Jahr
1454, im IX, Artikel; des Konigs Matthias
von 1464, im XXII. und XXIII. Artikel, von
1471, im XI. Artikel, von 1474, im IV. und VI.

Artikel, und von 14787 im I. Artikel, wo es
unter andern heißt: Contribuimus hoc Anno
præſenti Majeſtati Veſtræ de ſingulis portis Job-

bagionum noſtrorum ſlorenum unum cum lucro

Cameræ computando und in dem Decreto VII.
Art. 39. Ludovici II. Regis in den Worten:
Ut ultra hæc omnes Domini Prælati, Barones

C5 et
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et Regnicolæ, de ſingulis Jobbagionum ſuorum
Portis ſingulos 50 Denarios (incluſo lucro Came-

ræ) ad Feſtum B. Martini dare teneantur.

Da nun das lucrum Cameræ als eine
Kontribution in allen Geſpannſthaften des Reichs

eingeſammlet wurde; ſo folget daraus, daß aus

der Urſache, daß die Sachſen ebenfalls etwas
ad lucrum Cameræ beytrugen, nicht der Schluß

gezogen werden konne, daß ſie hiedurch ein
Terragium entrichtet, und daß der Grund und
Boden, den ſie bewohnen, kammeraliſch ſey.

Viertens: Daß die vermog des Privilegii
Andreani den Sachſen obliegende Entrichtung der

500 Mark Silber nicht in recognitionem Domi-
nii Terreſtralis, oder in redemtionem ſervitulis,

ſondern als eine wahre zu den offentlichen Staats—

Bedurfniſſen gewidmete Kontribution geſchah,
wird ferner dadurch erwieſen, weil auch ſolchen

Landes Jnwohnern der Beytrag zu dieſen 50
Martk Silbers aufgetragen wurde, von welchen
nie behauptet werden kann, daß ſie ein zur
konigl. Krone gehoriges Eigenthum beſaſſen.
Es gehoren hieher die Prædiales, von welchen

im Privilegio Andreano Meldung geſchieht, und

wel
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welche diejenigen adelichen Beſitzer waren, de—
ren Beſitzungen in den Strich Landes trafen,

welchen die Sachſen bewohnten:

Nullum prædialem vel quemlibet alium
infra terminos eorundem politum, ab hac ex-

cludi volumus redditione.
Funftens: der Siebenbürgiſche 2ldel mu

ſte bis aufs Jahr 1366 das lucrum Comeræ
auch entrichten. Ein Privilegium, welches Ko—

nig Ludwig J. dem Siebenburgiſchen Adel im
er wehnten Jahre 1366 ertheilte, und vermo—

ge ſolchem, den Adel von dem lucro Cameræ

loszahlet, ſetzt ſolches außer allen Zweifel; es
heißt darinnen: dictos Nobiles et eorum poſ
ſeſſiones a ſolutione lucri Cameræ gratioſe du-

ximus eximendos.
Sechſtens: An dem Dekret Alberti Artik. 7.

kommt folgendes vor:
Lucrum Cameræ in Regno Hungariæ,

quinquageſimas in partibus Tranſylvaniæ, ac

Mardurinain regno Slavoniæ exigi conſve-
tas more alias ab antiquo conſveto exigi facie-

mus, reducentes ad ſtatum tempore quondam

D. Ludovici Regis obſervatum, und in dem
De-
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Decreto Uladislai vom Jahr 1492 Artic. 26.
ſtehet:

Lucrum Cameræ in regno Hungariæ,
quinquageſimam in partibus Tranſylvaniæ,

ac Mardurinas in regno Slavoniæ exigi con-
ſvetas, Majeſtas Regia more ab antiquo con-
ſveto temporibus videlicet quondam D. D. Si-

gismundi et Alberti Regum exigi faciet.
Daß aber die Quinquageſimæ ein ordent.

licher Provat des Koniges, und dem Cenſu
der Sachſen gleich geachtet geweſen, erhellet
aus dem Bericht der Ferdinandiſchen Kommiſſa—

rien vom Jahr 1552. wo es heißt:
Quinquageſima Nobilium habetur pro or-

dinario Regis proventu und aus der Jnſtrukti—
on, welche der nemliche Konig dem Theſaura-

rius in Siebenburgen gab.
Ultra reditus illos ordinarios, qui de Cen-

ſibus Civitatum, quinquageſima Nobilium, et

vectigalibus :c. ſunt alii quoque ordinarii et
conſveti proventus annui, nempe vigeſimæ,
vectigal, quinquageſimæ de bonis Colonorum

corum, qui ſunt nobilibus ſubjecti, et Cenſus
ordinarii Saxonicæ Nationis. Ceterum quia

Cen-
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Cenſfus Saxonum ordinarius videatur minor eſ-

le, quam qui ſuperioribus annis per eos con-
tributus ab eo exigendo duximus ſuperſeden-

dum, ne tamen Contributio tam multiplici
necesſitate regni noſtri Hungariæ et partium
ranſylvanarum negligatur, dabimus ordinem,
quod Vajvoda Noſter Tranſylvanus non a Sa-
xonibus tantum, ſed a duabus reliquis Natio-
nibus ſubſidium aliquod notabile obtineat, id-

que conventu tribus Nationibus indicto, quæ

quidem Contributionis Nationum Tranſylva-
niæ, ubi oblatæ fuerint, debebunt per ipſum

Theſaurarium curari.
Dieſe Urkunde beweiſet a. daß der Cen-

ſus Saxonum ordinarius nicht eingehoben wur—
de, wenn man ein Subſidium einbringen woll—

te; und daß dieſe Sublidia vormalb dasjenige
waren, was jezt die ordentliche Contribution
ausmacht, iſt eine bekannte Sache. b. Sie bewei

ſet aber auch, daß der Thelaurarius auch die
Subſidia einzunehmen und zu verrechnen hatte,

und mithin der Unterſchied zwiſchen der Landes

Kaſſe und Kammeral- Kaſſe erſt in den neuern Zei

ten eingefuhrt worden iſt.

Sie:
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Siebentens: Eine von dem Cenlu, weichen
die Sachſen zu entrichten hatten, eigends und
umſtandlich handelnde Urkunde des Kaiſers und

Konigs Sigismund vom Jahr 1426, ſetzt deſ
ſen Eigenſchaft außer allen Zweifel, da es darin—

nen ausdrucklich heißt; daß derſelbe in ſignuntn

Dominii naturalis, alſo nicht in recognitionem

Dominii terreſtralis des Konigs entrichtet mut
de. Die Worte ſind folgende:

In Noſtræ Celſitudinis veniens præſentiam
fidelis noſter dilectus providus Jacobus Magi-
ſter Civium Noſtræ civitatis Cibinienſis ſuo nec
non univerſorum, ac Majeſtati Noſtræ expoluit

admodum. queruloſe, quod dum ipſi cenſum
circa Feſtum Scti Martini nobis et Fiſco noſtro
regio in ſignum Dominii noſtri naturalis, annis
ſingulis ex parte eorum ad numerum Marca-

rum argenti provenire debentem.

Selbſt dieſe Urkunde, welche hier zum Be
huf der National-Gerechtſame angefuhret wird,
konnte, wenn man alle darinn vorkommenden

Ausdrucke nach dem dermaligen Sprachgebrauch

beurtheilen wollte, zu nachtheiligen Mißdeutun

gen Gelegenheit geben, denn

a. ſetzt
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a. ſetzt man heut zu Tage die Benennung
Providus nur vor die Colonen, allein daß

derley Titulaturen in einer Zeit von mehr

als 300 Jahren ſich durchaus ſehr gean
dert haben, weiß Jedermanu, und es ſteht
hier in der Urkunde vor dem provido, Fi-
delis noſter dilectus, welches von jeher nur

dem Abel und diſtinguirten Perſonen gege—

ben wurde.
Kommt vor: Cenſum Nobis et Fisco
Noltro. Wenn man alſo annehmen woll—
te, daß der Fiscus damals dasjenige ge-
weſen, was er jttzt iſt; ſo wurde man ge—

neigt ſeyn, eine nachtheilige Folge daraus

fur die Sachſen zu ziehen. Wenn nun
aber ausgemacht iſt, daß in den damali—

gen Zeiten der Fiscus die Staatskaſſe ei
nes jeden Landes war, wie ſolches auch
nur kurz vorhero aus der Ferdinandiniſchen
Urkunde erwieſen worden iſt; ſo fallt die—

ſe nachtheilige Folgerung von fich ſelbſt

weg.
Was nun aber die Urkunde ſelbſt und der

in derſelben vorkommende Ausdruck in ſignum

Domi-



Dominii noſtri naturalis anbelanget; ſo hieß der
König in den Urkunden der damaligen Zei—
ten ein Doninus naturalis aller, und auch der

höchſten Reichsſtande, als der Reichsbaro—

nen, der Geiſtlichen und der Eolen, wie—
wohl er nicht ihr Dominus terreſtris war, ſon-

dern dieſe ihre Güter eigenthümlich beſaſ-
ſen.

Jn einer Urkunde Konigs Ludwigs vom

Jahr 1342, die er dem Kapitel von Großwar—
dein ertheilte, ſagt er:

Episcopus Varadienſis et totum dictæ Ec-

cleſiæ Capitulum Nos, utpotè Dominum eorum
naturalem recipientes.

Der Siebenburgiſche Wajwode Uladislaus
ſagt in einer im Jahr 1310 ausgefertigten

Urkunde, in welcher er ſich dem Konig Karl
unterwirft:

Dominum Carolum Dei gratia regem Hun-
gariæ cognoscimus, et recipimus in Dominum
noſtrum naturalem legitimum, et eidem fideli-

ter aſſumimus tanquam domino noſtro ſervi-

turos. r*

Der
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Der. Vize Waiwode Lorandés Lepes de
Varas- ey ſagt in der merkwurdigen Urkun—
de, die er uber das erſte Bundniß der Sieben—
burgiſchen Nationen nemlich der Comitatenſer,

der Sachſen, und der Szeckler im Jahre 1437
ausgefertiget hat:

Inter prædictos nobiles ac Saxones et
Siculos talem fraternam dispoſuimus Unionem,

tactoque ab his dominicæ Crucis ſigno, jura-

mento proclamato, ævo tempore juraverunt
obſe;are, quod ſacræ Coronæ atque invictiſſi-
mo brineißi et D. D. Sigismundo Romano-

rum Imperatori ac Hungariæ, Bohemiæ, Dal-
matiæ, Croatiæ etc. Regi, Dno noſtro notu-
rali metuendiſſimo, ſidelitatem æviter obſer-
y andam, et ad reſiſtendum omnibus hoc reg-

num impugnantibus.

Wenn nun der Konig der Dominus notu-
ralis der Waiwoden, der Biſchoffe, der Capitul,
der Edlen und der Szeckler heißt, ohne daß aus

dieſem Dominio naturali gefolgert werden mag,

daß er zugleich ihr Grundherr geweſen, und
daß die Grunde, die ſie beſaſſen, ihm eigenthum—

D lich
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lich zugeharet haben; ſo kann auch daraus,
daß die, Sachſen in ſignum eines gleichen Do-
minii naturalis einen Cenſum entrichteten, nicht

gefolgert werden, daß der Konig einen große—

ren Grad des PDominii in den ſachſiſchen
Grunden, als in den Grunden der ubrigen
Landesſtande habe.

Achtens: Ein von der Koniginn Jſabdella

im Jahr 1454, gleich nach dem Martkinstage,
an die ſachſiſche Nation erlaſſener Befehl, be—

weiſet mit klaren Worten, daſi der Cenſua, wel
chen die Nation zu entrichten hatte Jniqft an

ders als die ordentliche Contribution war; es

heißt darinnen:
Supplicationem veltram ratione Contribus

tionis Scti Martini Nobis porrectam intellexi-

mus; Nos igitur cum ſciamus, vos non ex contu-

macia quadam, ſed neceſſitate urgeme id a
Nobis poſtulare volentes etiam Nos vos viciſſim
ſingulari noſira gratia, quemadmodum hac. 9
tenus proſequi, ita ut optaſtis diem Feſtum

B. Catharinæ Virginis et Martyris proxime
venturum annuimus et conceſſimus; ita ta-
men, ut ad illum diem integram et plenari-

amm
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am ſummam ipſius Contributionis adminiſtretis,

bene enim vobis conſtat per anni circulum,
nihil nobis præter exigua iſta Contributione pro-

venire, qua nunc eſsemus admodum neceſsariæ.

Man hofft durch vorangefuhrte Urkunden

zur Genuge bewieſen zu haben, daß die 530
Mark Silber, welche die Sachſen ad lucrum
Cameræ zu bezahlen hatten und welche eben

deswegen Cenlus Seti Martini hießen, weil ſie
am Martinstage abgetragen zu werden pflegten,

nicht eine Abgabe war, welche für die Bes

nutzung des etwa einem andern und nicht

ihnen zugehörigen Grund und Bodens, ſon—
dern eine ſolche öffentliche Abtzabe, welche
von den Sachſen unter dieſem Titel, von
den übrigen Mitgliedern des nemlichen
Staats aber, theils unter dem naämlichen,
theils unter andern Titeln zuſammen ge—
bracht worden, die in die Staatskaſſe des
Königes floß, und Koraus die Staatsbedürf-—

niſſe beſtritten werden muſten; und da es
bekannt iſt, daß in den damaligen Zeiten, als
die Sachſen dieſe Verbindlichkeit ubernahmen

bit offentlichen Abgaben von mancherley Art

D 2 waren,
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waren, bald erhohet, bald vermindert wurdeu,
und ſowohl bey dem Aufſchlag, als bey dem
Einſammlen manche Beburdung unvermeidlich
war, ſo muſten es die Hospites durch das
ganze Ungriſche Reich ſür eine beſondere Be—

günſtigung halten, wenn ſie durch ein be—
ſtimmtes Pauſch Quantum, von allen übrie
gen Abgaben, und den damit verbundenen
Beſchwerden, ſich losmachen konnten.

Blos in der Abſicht, um uber das eben Ge—

m mehreres Licht zu verbreiten, halt man
es fur nothwendig, noch einige Urkunden dies

falls zu beruhren.
Schon zu den Zeiten des Koniges Stephan

unterlag jeder freye Mann, der ſich in Ungarn
niederließ, einer Abgabe, welche in den Geſet—

zen und Urkunden unter der Benennung liberi
denarii erſcheinet. Jn einer Urkunde, welche

der Petervarader Abtey verliehen worden und

welche in Katona Hiſt. Tomo I. p 199.
angefuhret wird, kommt folgendes vor:

Liberorum denariorum tertiam partem,
quæ ab advenis in terra Eccleſiæ habitantihus
debentur, ad calceamenta fratrum concesſi-

mus,

 _VVV
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a
mus. Daß dieſe Abgahe auch unter den Nach—

folgern Stephans, bis auf die Zeiten des Colo-
manns, bezahlet werden muſte, erhellet aus ei
nem Geſetz dieſes Koniges, wodurch er die Frey—

en, die eigenen Grunb und Boden hatten, von
dieſer Abgabe beſrenet denarii octo, qui de
liberis ſingulis colligebantur, a modo non ac
cipiantur. Colomanni Decret. L. 1. Cap 45.

Aſe Befreyung ſcheint aber von keiner
langen Dauer geweſen zu ſeyn, weil die liberi
denarii in den meiſten Urkunden der folgenden

Konige vorkommen; es kam ſo weit, daß man
ſie ſogar von Edelleuten eingetrieben haben

mag, weil in dem Decreto Andreæ Art. 3 ge—

ſchrieben wird:
Nec liberos denarios colligi ſaciemus,

ſuper prædia ſervientium.
Ein Beweis, daß man die Freyen um ſo

weniger damit wird verſchont haben.
Zu dieſer Pfennigſteuer kam bald noch ei—

ne andre, die man pondera. (Groſchenſteuer)

hieß, und zu dieſer noch eine audre, ſogenann
te colleſto denariorum, welche dreymal des Jah

res eingetrieben wurde. Daß man ſie von allen

D.3 Co
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Soloniſten forderte, beweiſen die Urkunden da—

maliger Zeiten, beſonders die Donationen der

Ritterorden, die untet dem Konig Andreas
große Guter in Ungern erhielten, aber ſich im—

mer von den erwehnten Steuern die Befreyung
geben licßen. So bekam der Johanniter Or—

den im Jahr 1217 die Freyheit:
Ut ſæpe dictæ domus hospitalis homines

in quibuscunque partibus et confini Hun-
gariæ commorantes, nec liberos denarios vel

pondera, nec deſcenſum perſolvere teneantur.

Katona Hiſt. Reg. T. 3. p 266.
Die nemliche Freyheit erhielt der deutſche

Orden, als er im Jahr 1222. das BVur;en-
land wieder uberkam: liberos denarios et pon-
dera eis remiſimus, et ab omni exactione et
collecta eos eſſe permiſimus liberos et im-
munes. vide codicem Pomer. Lib. imo, p. Io2.
Nxo. 56. Die nemliche Freyheit erhielten auh
die Tempelherren nach Pray Hiſtoria Reg. Part.

2. p S4.
Daß aber alte dieſe Abgaben nicht ein

Terragium, ſondern eine öffentliche Landes—

ſteuer geweſen, erhellet aus folgendem:
J Aa.
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a. Die mieiſten Kloſter erhielten in ihren
Junmuunitats Privilegien das Recht, die freyen
Pfennige ihrer Hospitum fur ſich einzutrziben; wa

re dieſe Abgabe nur ein Terragium geweſen; ſo

hatte ſte ihnen als Grundherren ihrer Beſitzungen
ohnehin gebuhret, und die Konige nicht nothig ge—

habt, ſie ihnen abſonderlich zu conferiren. Ja
manche Kloſter waren ſchon einige Zeit im Be—

ſitz ihrer Gutil als ihnen der Konig die libe—
ros denarios nachließ, zum Beiſpiel, die Chor—
herren des Heil. Auguſtin vom Grabe Chriſti zu

Stuhlweißenburg.

b. Eben dieſen Chorherren verlieh Bela

der Dritte die liberos denarios:

Nos volentes eoeleſti gazophylaceo ali-

quid aggregare ad ſuſtentationem pauperum,
quibus præfata domus neceſſaria cotidie ſub-

miniſtrat, liberos denarios, qui ad jus regale

pertinebant, usquę ad ſexaginta Marcarum
perpetuis temporibus donamus. Si vero his
locis disponente domino tantum exereverit,
ut ſummam ſexaginta Marcarum denarii ex-

cedant, exceſſum voluntati Regum, qui no-
Hl
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bis ſucceſſuri ſunt, relinquimus. Dipl. ap.
Schmith agr. Epp. P,I. p ioi.

c.  Der Konig Bela ſagt bey dieſer nem-
lichen Urkunde, daß dieſe liberi: denarii ad Jus
regale gehorten; faſt eben ſo druckt ſich An—
dreas der Zweyte in einer Donations Urkun—

be aus:
Terram perpetuo contulimis poſſidendam

cum liberis denariis et omni jure regio, quod
ad nos dignoscitur pertinere, Wagner Annal.

Scep. P. J. p. 114.
Daß aber in dem Mittelalter unter dem

Ausdruck Jus regale nicht/ die grundherrlichen

Rechte verſtanden worden ſind, wird jedermann,

der mit dem damaligen Sprachgebrauch bekannt

iſt, leicht zugeben.

d. Dieſe Reichsſteuer muſte auch von ſol-
chen Gutera bezahlt werden, der en Eigenthum
man durch Kauf an ſich gebracht hatte. Den
Beweis davon gibt die Klage der Zipſer beym
Konig Ludwig dem J. worinn ſie ſich beſchwe-
ren, daß man den Einwohnern von Donners-

martk ein Stuck Landes wegnehmen wollen, das
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ſie gekauft und von dem ſie Sr. Majeſtat Steu

er bezahlet hatten:
Veſtri fideles populi heißt es de ſancio

Ladislao, quandam terræ particulam prope
metas et limites eorundem ſitam pro ſe et
ſuis hæredibus rite et rationabili emtionis ti-
tulo compararunt, de qua quidem particula
cum auro ſingulis annis ſervierunt regiæ maje-

ſtati. Wagner Amal. Scepuſ. P. J. p 208.

e. Die liberi denarii muſten anch von
denen bezahlt werden, die keinen Grund und

Boben beſaſſen:
De civilibus exdomariis octo denarios

præcipimus colligi. Collom. Decret. Lib. 1.

Cap 45.
Da alſe in den altern Zeiten die Staats—

ſteuer in den liberis denariis, den ponderi-
bus, und in dem Eintauſchen der alten Mun—

zen gegen neue beſtand, die Sachſen aber zu
keiner dieſer Abgaben, vermoge ihres Privilegii

Andreani verhalten wurden, da es vielmehr

cusdrucklich verboten war, unter ihnen das
J—Geld umjzutauſchen:

D5
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nec etiam in Comitatu Cibinienſit aliquis J

audeat compare (cambiare) pecuniam,

da ferner die Sachſen durch ihr Priviſe-
gium nicht Beburdungen, ſondern Freyheiten er

hielten, und ſowohl der beſtandige ulus, als
auch die obangefuhrten Urkunden beweiſen, daß

die Sachſen keiner andern Abgabe unterſagen;

als denen 500 marcis ad lucrum Cameræ, ſo
iſt es offenbar, daß ſie durch dieſe von der

connumeratione portarum, denen liberis denu-
riis, denen ponderibus und dem Umtauſchen

der Münzen, und allen mit dieſen Aufſchlaä—
gen verbundenen Beſchwerniſſen befreyet wur
den; daß endlich dieſes ihre eigentliche und

einzige Landesſteuer, war, und daß aus Ent
richtung dieſer Steuer auf die Natur des
Sachſiſchen Grund und Bodens keine nach—

theilige Schlußfolge gezogen werden kann.—
Die Zweyte Pflicht, welche den Sach

ſen oblag, waren die ſervitia milituria.

Jn dem Mittelalter, als ſich das Feudal—
ſyſtem uber ganz Europa verbreitete, gab es

usentlich zwey Gattungen von Maltitz „die Va—

ſallen und diejenigen freyen Leute, welche

Lande
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Landeigenthum beſaſſen. Jene zogen unter ih

rem Lehensherrn, dieſe unter ihrem Comes

zu Felde, und hiedurch unterſchieden ſich die
freyen Leute von den Lehenoleuten; wer Be—

weiſe hieruber verlangt, der findet ſolche in
Montesquieu Esprit des Lois T.4. Lib. 3o. C. I3,

oder in Robertſons Leben Kaiſer Carls des V.

Part. i. Not. 8.
Daß dieſe Bewohnheit zugleich mit dem

Lehensſyſtem auch in Uugarn eingefuhret wor:

den, erhellet aus Coloman. Decret. Lib. 1.

Cap. 35
Si quis hospitum accola terram civium

cohabitat, aut juxta medietatem ſubſtantiæ
civilium expeditionem faciat, aut ſeptem dena-

rios ſolvat.
Die &adiſet waren verbunden, in den

Reichsgräanzen 500 Krieger, und wenn das
Heer außer denſelben zog, entweder 100 oder

50 Mann zu ſtellen. Sie wurden von ihrem Co—
mes angefuhrt, gleichwie auch die Szekler ih—

ren eigenen Comitem zum Anfſuhrer hatten. ĩ
Die Nation hatte ihre eigene Fahne, worauf,
nebſt dem Nationalwappen, die ehrenvolle Ue—

ber—
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ſchrift: ad retinendam Coronam, zu leſen iſt.
Sie wird auch heute noch aufbewahret, und
dem jedesnialigen Comes Nationis, wenn er,
nach vorhergegangener Wahl und darauf er-
folgte landesfurſtliche Beſtattigung, mit den
gewohnlichen Feyerlichkeiten, ſeiner Nation vor-

geſtellet wird, von den furſtlichen abgeordne

ten Commiſſarien, ſamt einein Kommandoſtab
und Sabel feyerlich ubergeben, und der Comes
erhalt zugleich die Befugniß, ſeine eigene Fahne

zu fuhren. J
Auf was fur eine Art dieſe Pflicht des

Kriegesdienſtes von der Sachſiſchen Nation er-
fullet worden ſey, werden nachfolgende Urkun-

den beweiſen:

Der Känig Ladislaus Poſthumus ſagt in
einer Urkunde vom Jahr 1453:

Veſtra laudanda meritorum et ſidelitatum

obſequia et opera, quibus a retroactis tempo-
ribus, ſicut a certo didicimus, ſacræ regni
noſtræ Coronæ avoque et genitori noſtris, in

variis exereitualibus expeditionibus, contra
ſævos Teucros Chriſti ſidei æmulos, cum com-

plurium ſuorum et conſanguineorum veſtrorum

ne-

—t—
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nece et languinis effulione ſiuduiliis compla-

cere.
Jn einer audern Urkunde eben dieſes Ko—

niges von dem nemlichen Jahre heißt es:

Qui (Saxones) uti didicimus, regnum
Hungariæ et ſignanter quondam ſereniſſimo-
rum Dominorum Sigismundi Imperatoris avi
et Alberti patris noſtrorum temporibus usque
in præſentiarum obſequiis, ſacræ Regni noſtri

Hungariæ Coronæ. pura fide lemper inſiſten-

tes absque cujusvis inſidelitatis et perfidei
ſcrupulo inventi, et pro defendenda veltra pa-

tria, dum neceſſe fuit, arma capere, et ſæviſ-

ſimis Teucris, continuis veſtrarum terrarum
invaſoribus, vos opponere intrepide ſemper

exſiitiſtis.
Der Konig Uladislaus ſagt ferner in ei

ner Urkunde vom Jahr 1490:
Conſiderando ſidelitatem et ſidelia ſervi-

tia, quæ ſacræ inprimis regni Coronæ, et dein-

de prædeceſſoribus noſtris, regibus Hungariæ,
præcipue autem in cuſtodia et defenſione earun-

dem partium Tranſylvanarum, cum ſumma
ſem·
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ſemper diligentia, cura, ſtudio et vigilantia
exhibuiſſent.

Dieſe Urkunden mugen hinlanglich ſeyn

zu beweiſen, daß die Sachſen nicht nur bey
der Stellung derjenigen Anzahl von Rrie—

gern, zu der ſie vermöge des Privilegii
Andreani verpflichtet waren, ſtehen geblie—
ben ſind, ſondern auch außer dem, mit meh—

rerer Anſtrengung, die Vertheidigung des
Vaterlandes, und beſonders der auf dieſer
Seite des Vönigsreichs beſindlichen Grän—

zen, nicht ohne glücklichen Erfolg übernom—

men haben. Der Abel in den ſieben Geſpann—
ſchaften, und die Szeckler, durch Thatſachen

uberzeugt, wie ſehr die Sachſen durch ihre
Treue, Tapferkeit und Thatigkeit dem ganzen
Lande nutzlich waren, giengen mit den Sach—

ſen, welche bis dahin von den ubrigen Natio—

nen ſich ganz abgeſondert gehalten hatten, fey—
erliche Verbruderungen und Verbindungen ein

Die erſte Confoderation, von welcher die Ur—
kunde noch vorhanden iſt, geſchah in Gegen—

wart des Vice Vajvoden Lorand Lepes im
Jahr 1437. Alle drey Nationen verpflichteten

ſich



ſich darinnen, ſamtlichen Feinden des Reichs

gemeinſchaftlich zu widerſtehen:

Ut ad reſiſtendum omnibus hoc reg-
num impugnantibus amici futuri ſint, ſeque
inſeparabiles defendant. Exorta aliqua hoſii-
litate et impugnatione, parte una aliam in ſub-

ſidium vocante, invocata ſecundo die exire

teneatur.

Die zweyte ahnliche Confoderation ge-
ſchah im Jahr 1459, und enthalt folgende hie—

her gehorige Stellen:

Si aliqua pars importunitatibus, aut va-
flatione aggrederetur, id ipſum alterius partis
præpoſtis ſignificet, et hæc illi celeriter ſuc-

currere teneatur-- in tot tantisque regni va-

ftationibus nobiles et Siculi tam eorum pro-
priis in perſonis, quam conthoralibus, pro-
libus, orphanis, et viduis, rebusque cunctis
ipſorum et bonis, ad Civitates Saxonicales,
et alias quascunque mallent munitiones, patu-

lum ſemper habeant ingreſſum, tutelæ et de-

fenſionis cauſa, tali pacto ut Nobiles et Sicu-
H univerſi una cum Saxonibus, (Civitatenſi-

bus

4
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bus ſeiĩlicet cum provincialibus ſingulis, ad-

verſitatum, guerrarum, inſidiarum, et, inimi-

corum, quorumcunque inſultationum, belli-
gerantium more, re ita exigente, armis præ-

cincti, ſimul et pariter campum egrediendi,
inimicis obviare, reſiſtere ſtrenueque oppone-

re debeant, mutuisque auxiliis ſe protegant.

Wie die Sachſen in der Folge unter den
NYattonalfurſten zu Felde zu ziehen gewohnt
geweſen, daruber konnen die Landtagsabſchluſ—

ſe hinlangliches Licht verbreiten; es wird zur
gegenwartigen Abſicht genug ſeyn, folgende da-

von anzihziehen. Jn dem den 1gzten Februar
1557 ausgefertigten Landtags Artikel kommt

vor:
Saxones pro veteri eorum consvetudine

duo millia peditum pixidariorum cum tor-
l mentis et aliis inſtrumentis ac apparatibus

bellicis mittere debeant.

Jn einem andern vom 21ten Junius 1558

heißt es: Univerſitas Dominorum Saxonum
his mille pedites ſelectos in expeditiqnem mit-

tere debebit, cum quibus Judices Regii in

cam-

-x
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campum prodibunt, pro veteri confvetudine
cum vexillis, tympanis, bombardis, tormen-

tis, inſtrumentisque bellicis, pulveribus, glo-
bis, magiſtris bombardinis, ad mandatum
Suarum Majeſtatum. Item ex lingulis civi-
tatibus duo ſenatorii ordinis eives cum Judice
Regio ſimul egrediantuúr, et penes perſonam

Principis adſint, atque uſibus publicis et regno

inſinvire ſint adſtricti. Inter Dnos Saxones
in apparandis peditibus talis ordo obſervetur:
Judices Regii cum civibus et Conſulatu mox
ſine mora ex ſingulis civitatibus ad poſſeſſio-

nes ſingulas egrediantur, ac inſpiciant et con-

numerent ſingillatim omnes quarumlibet poſ-
ſeſſionum perſonas, conſimiliter etiam ſingu-
larum Civitatum viros perluſtrent, habitoque

delectu ordinent viros ad bellum aptos, et in

eo ita agant, ut dignas et militares perſonas
adornent et inſtruant. Decreverunt autem ibi-
dem, ut ſmguli communes pedites duos flore-

nos in ſtipendium habere debeant, nullo mo-
do plus; Inter centum pedites præſiciatur unus

Capitaneus Centurio, qui habeat ſingulis men-

E ſibus
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ſibus florenos ſex, tympaniſta tres florenos;
vexillifer florenos tres, decuriones florenos
tres, qui quoties et quandocunque Sacræ Ma-
jeſtates perſonaliter moverint, vel ſi ſorte no-

bilitas capitatim inſurrexerit in campum ſine
cunctatione egrediantur, præſentibus Judici-

hus Regiis et ſenatorii ordinis civibus duobus
ex ſingulis Civitatibus. Placuit etiam ut equi-

tibus in ſingulos Menſes floreni tres dentura
Es riſt hier nur noch zu bemerken, daß

dieſer Sold, wie es die noch, vorhandenen Rech

nungen beweiſen, von den Sachſen ſelbſt bezah

let worden.
Da aus dieſem zu erſehen iſt, wie und in

welcher Art die Sachſen ihre Kriegesdienſte ge-
leiſtet haben, aus der Landesverfaſſung aber,

und den Geſetzen es bekannt iſt, daß die Kriegs

Pflicht dem Adel, und den freyen, ihren
Grund eigenthümlich beſitzenden Leuten ob—
lag, wie beſonders in Siebenburgen die Szek—
ler zum gleichmaſſigen Beyſpiel angefuhret wer—

den konnen: ſo glaubt man zuverſichtlich, daß
niemannd wird behaupten konnen, daß ein Vvolk,

welches ſeine eigene Artillerie und Kriegsrüe

ſtung
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ſtung hatte, und welches ein eigenes bewaff—
netes, von ihm beſoldetes Rorps unter der

National-gahne ins Seld zu führen pflegte,
in die Rlaſſe ſolcher Laindesinwoner ge—

ſetzt werden kösnne, welche kein Eigenthum
beſitzen.

Die dritte Pfticht, welche den Sachſen
vermoge ihres Privilegii obliegt, ſind die Be—

wirthungen (Delcenſus) des Konigs, oder des
Vajvoden, wenn einer von ihnen den ſachſiſchen

Boden betrat. v
Dieſe Bewirthungen waren im Mittelal—

ter ſehr gewohnlich. Biſchofe muſten bey ihren
Kirchen-Viſitationen von der ihnen untergebe—

nen Geiſtlichkeit, und Lehnsherren von ihren Va

ſallen bewirthet, und auf ihren Reiſen mit Zug—

vieh weiter befordert werden. Es war eine
Zeit, wo man es fur eine groſſe Erniedrigung

hielt, Lebensmittel mit Geld einzukaufen. Ein
deutſcher Geſchichtſchreiber jener Zeit, um zu
beweiſen, wie ſehr der Kaiſer Heinrich der IV.
herabgekommen ſey, ſagt: Der Kaiſer habe die

Lebensmittel ſogar um Geld kaufen muſſen. Auch
der Adel in Ungarn mußte den Konig bewir

E 2 then,
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then, und nur erſt unter dem Andreas dem Ii
wurde er davon freygeſprochen. Den freyen
Leuten lag dieſe Bewirthung von jeher ob, nur
daß dieſelbe unter dem Konig Colomann in cine

Geldtaxe verwandelt wurde.
Si autem liberi, qui regi per fines eorum

transmigranti, equos, currus ſubductorios et

ſervitia ſtipendiaria ſuppeditabant, quatuor
denarios perſolvant. Colomanni Decret. Libr.

1mo Cap. 45-

Daher kommt der Ausdruck im Privilegio
Andreano: deſcenſus ſolvere.

Der Biſchof von Giebenburgen, Wilhelm,

verlangte im Jahr 1a13 ſogar vom deutſchen
Orden dieſe Art von Ehrenbezeugung, wie ſol—

ches aus dem Pray P. 2. p. 253. zu erſehen iſt.

Es folgt alſo auch hieraus, daß dieſe Deſcenſus

nicht unter diejenige Gattung der Abgaben
gecedmet werden können, welche von Colo-
nen an ihre Grundherren entrichtet zu wer—

den pflegen, und daß daraus, in Beziehung
auf die Natur des ſächſiſchen Bodens, nichts

zu ihrem Nachtheil gefolgert werden könne.

Die

9ſ
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Dieſes waren alſo die einzigen Pflichten,
welche den deutſchen Hoſpitibus und Bewohnern

des Landesſtrichs von Väros bis Baralt, ver—
moge ihres Urprivilegii, dem Konig und dem
Staat zu leiſten auferlegt worden waren, und
es iſt nie erwieſen worden, daß fie jemals zu
irgend einer andern Dienſtleiſtung oder Entrich—

tung waren angehalten worden; vielmehr iſt es

ausgemacht, daß ſie daneben wichtige Befreyun

 gen genoſſen haben. Denn das nemliche Pri—
vilegium erklaret alle Markte, die in ihrem Mit-

tel. gehalten wurden, von allen Mauthabgaben
frey. Es ertheilt ihren Kaufleuten die Mauth-—

freyheit fur ihren Handel in ber ganzen un-
griſchen Monarchie. Es ſpricht ſie, wie oben
erwahnt worden, von der Geldeinloſung frey.
Die Gachſen ſollten ferner dreymal des Jahres r

unentgeltlich Salz erhalten. Sie durften ihre
Zehenden ihren Pfarrern geben, und niemand als

dieſe hatten einen Theil daran. Wenn nun aber

alle dieſe Pflichten nicht Pflichten der Benutzer
eines fremden Bodens, ſondern allgemeine Pflich

ten der Burger und Mitglieder eines Staats,
und zum Theil. ausſchlußweiſe, Pflichten freyer

E 3 Leu—
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Leute, des Adels und blos der. Grundeigen:
thümer ſind: ſo kann daraus nicht nur der Man—

gel des Eigenthumsrechts auf den von ihnen be—

wohnten Grund und Boden nicht gefolgert wer
den; ſondern ſelbes wird eben im Gegenthel da

durch deutlich und hinlanglich erwieſen.
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Dritte Abtheilung.
Von denuinwurfen, welche man den

Sachſen in Beziehung auf die Natur
ihres Grund und Bodens gemacht hat,
und Widerleguyng derſelben.

or dem gegenwartigen Jahrhundert iſt es
niemanden eingefallen, den Sachſen das Eigen—

thum des von ihnen bewohnten Landesſtrichs
ſtreitig zu machen, vielmehr zeigen die Annalen
von Siebenburgen, nachgefolgte Urkunden und

Geſetze, wie auch die eigenen Thatfachen der
Sachſen, daß dieſes Eigenthum von jeher als
ausgemacht angenommen worden iſt. Nur das

gegenwartige Jahrhundert iſt ſo uuglucklich fur

die ſachſiſche Nation geweſen, daß man, vielleicht
aus einer nicht genugſamen Abſonderung der ſonſt

welentlich unterſchiedenen Begriffe von Ober—

E. E 4 hetr-
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herrſchaft und Eigenthum uber die Natur des
ſachſiſchen Bodens, verſchiedene unrichtige Urthei—

le gefallet, und eben daher gegen ihr Eigen—
thumsrecht vielerley Einwurfe gemacht hat. Die

meiſten dieſer Einwurfe ſind unbedeutend, und

brauchen keine Widerlegung; andere aber ſind
fur diejenigen, welche nicht genugſalltt Kenntniß

von den ungariſchen Rechtsbegriffen, ihrem
Staatsſyſtem und der Diplomatik beſitzen, ſyein-
bar, und erfordern in dieſer deni Publiko ge—

widmeten Schrift allerdings angezogen, erlan—
tert und durch Beweiſe widerleget zu werden.

Dieſe vorzuglichern Einwurfe ſind folgende:
Erſtlich: Jn dem ſtebenten Decreto Uladislai

Art. 3. würden die Sachſen als ein bonum
Coronæ aufgeführfet.

Zur Erlauterung dieſes Einwurfes mag
Folgendes dienen. Die dem angefuhrten Artikel

vorgeſetzte Ueberſchrift iſt: bona et proventus
ad Coronam Regiam pertinentia recenſentur.

Der die Sachſen mitbetreffende S. ſagt: Item
in Tranſylvania Saxones Regii, omnes fodinæ,
et Cameræ ſalium, et loca earundem fodina-

rum cum Civitate Colosvãrienſ. a
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Es iſt hier zu bemerken, daß gleich in der
Ueberſchrift, ein Unterſchied gemacht wird inter

bona et proventus. Nun kann man nach dem
aligemeinen Sprachgebrauche nicht behaupten, daß

die Saxones Regii ein, bonum ſeyn, denn der
Ausdruck bonum wird nur von liegenden Grun—
den gebraucht, folglich werden die Saxones Regii

unter den proventibus Sacræ Coronæ aufgeſjuh—

ret, und es kann nichts anders bedeuten, als

daß ihr Cenlus oder die 500 Mark Silber,
welche die Sachſen zu entrichten hatten, der
Krone zugehoreten, eine Behauptung, die nie
widerſprochen worden iſt, vielmehr auf eine na—

turliche Art ſelbſt aus dem Privilegio Andreano
herftießt. Da aber hiebey von dem. fundo Sa-
xonico gar keine Rede iſt, und auch niemand

beweiſen kann, daß in der Folge unter dem Ko—

nig Uladislaus oder den nachfolgenden Konigen

von Ungarn die Sachſen in der Beuutzung ihres
Grund und Vodens eingeſchrankt, geſtohret,
oder ihnen gar das Eigenthumsrecht abgeſprochen

worden ware, ſo folgt daraus, daß der ange-
fuhrte Artikel des Konigs Uladislai der ſachſi—

chen Nation, in Beziehung auf die Natur ihres

Es5 Bo
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Bodens, nicht prajudiziren konne. Zu mehrerer
Erlauterung fuhrt maun noch einen analogiſchen

Umſtand an, daß in dem nemlichen Artikel auch

die Triceſimæ als Proventus Sacræ Coronæ
aufgefuhret werden; ſollte nun von den pro—
ventibus triceſimarum, welche ausſchlieſſend der

Krone allein zugehoren, die Folge gezogen wer—

den, daß auch der Grund, auf welchem derley
Dreyßigſtamter ſich befinden, der Krone zu—
gehore; ſo wurde dieſe Folge um ſo unrichtiger

ſeyn, als der Konig das Recht hat, zum Vor—
theil des Landes und der demſelben zufließenden

Gefalle aller Orten im Reich, wo es die Um—
ſtande nothig machen, derley Dreyßigſtamter
anzulegen, mithin dieſes ſehr oft an ſolchen
Oertern geſchehen muß, welche ſich in dem Pri—

vateigenthum eines andern befinden; ſo aber
bleibt demohngeachtet das Privateigenthum un-
gekrankt, und die Krone ſchrankt ſich blos auf
die Eirnhcbung ihrer Proventen ein. Eben ſo
muſſen auch die Unterthanen der Edelleute ihre

jahrliche Kontribution an den Staat bezahlen,

und gleichwohl enthalten es doch die Geſetze deut—

lich genug, daß das Eigenthum ihrer Gründe

nicht
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nicht der Krone, ſondern ihrem Grundherrn zu—

gehore. Wenn alſo die Krone von einem
Volk, oder einer Klaſſe Menſchen, zur Beſtrei—
tung der offentlichen Bedurfniſſe, einen gewiſſen

Provent erhebt, ſo laßt ſich daraus wohl fur
die Oberherrſchaft, nie aber fur das Kigen—
thum des Staats eine gegrundete Folge ziehen.

Eine gleiche Bewandniſt hat es mit dem

14ten Artikel des 2ten Dekrets des Koniges
Ludovici II. vom Jahr 15 18. Es hat dieſer Arti—

kel folgende Unterſchrift: coquinæ regis pro-

ventus applicati, und iſt folgenden Jnhalts:
caſtrum Huſt cum cameris ſalium maromaruſi-

enſium et Tranſylvanienſium ac triceſimis et

vigeſimis, quinquageſimis, coementis, came-
risque et fodinis auri et argenti, nec non Ci-
vitatibus liberis, Saxonibusque regiis, mani-

bus Domini Theſaurarii regii pro tempore con-
ſiituti, Caſira vero Munkãts, Thata et Komã-
rom, cum omni inferiori parte Vilsegradienſi,
veteri Buda cum inſulis Kos et Chepel appel-

latis; nec non Oppidis Sambok, Salmar et
Keſzö cunctisque eorum pertinentiis, Cuma-

nisque ac Philiſtæis pro ſuſtentatione et con-
ſer-
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ſervatione coquinæ Regiæ Majeſtatis, ad ma-

nus Proviſoris Budenſis aſsignentur.

Auch hieraus erhellet nichts mehr, als
daß die Proventus, welche von den Sachſfen ein-

zukommen hatten, gleich den quinquageſimis,

welche der Siebenburgiſche Adel zu bezahlen
pflegte, dem Theſaurarius, die ubrigen Proven

ten aber dem Proviſor abgeliefert werden ſoll-

ten, ein Umſtand, welcher eben ſo wenig in
Beziehung auf die Natur des ſachſiſchen Bo
dens etwas Nachtheiliges beweiſet, als das ob
angezogene Decretum Uladislai, und zwar um
ſo weniger, als hier die Saxones Regii gleich de
nen quinquageſimis Nobilium zu dem Theſau-
rario, welcher die Landeskaſſe zu beſorgen

hatte, und nicht zum Proviſor, welcher eigent—

lich der Dominal Beamte des Koniges war,

angemieſen wurben.
Zweytens: Selbſt aus dem Privilegio

Andreano ware zu erſehen, daß die Sach—
ſen auch damals ſervitia ʒu prœſtiren verpflich
tet geweſen ſeyn, denn es kame darinnen vor:
unde præ nimia paupertatis inopia nullum Maje-

ſtati regiæ ſervitium poterant imperiiri.

Die
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Die Antwort hierauf iſt ſehr leicht; denn
es iſt jedermann, der nur einigermaßen in den
ungriſchen Geſetzen und der Geſchichte bewan—

dert iſt, ſehr wohl bekannt, daß unter dem
Wort ſervitium nicht eine ſolche Dienſtleiſtung

verſtanden wird, welche ein Colon ſeilnem Grund

herrn zu leiſten pflegt, ſondern daß es vielmehr
ſervitia militaria waren, woher es denn auch
kam, daß man diejenigen, welche zu Krieges-
dienſten beſtimmt waren, plattweg ſervientes

hieß; und daß dieſen ein Vorzug vor den mi-
litibus zukam, beweiſen manche Stellen in den

Decretis Regum Hungariæ, nach welchen die
ſeniores, welches ſoviel als Seigneurs iſt, ihre

ſervientes, und die ſervientes ihre milites an

der Seite hatten. Die großern vom Adel,
welche ſeniores hießen, geſellſchafteten ſith eini—
ge vom mittleren oder niedererem Adel zu, wel—

che ſervientes hießen, und dieſe nahmen ihre
Hofleute und Soldlinge mit, welches die milites

waren.
Ferner kommt in der oben angefuhrten

Urkunde vom S. Ladislaus ex Wagneri Annal.

Scep. P. 1. p. 289. vor:
Cum
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Cum auro ſingulis annis ſervierunt, wo—
raus man ſehen kann, daß man auch vom Steu—

erzahlen, den- Ausdruck ſervire gebraucht hat.

 Menn man aber auch durch das im Pri-
vilegio Andreano vorkommende Wort ſervitium
Frohndienſte verſtehen wollte; ſo zeigt es doch

der Zuſammenhang, daß in dieſem Privilegio
keine ſolche Bedeutung angenommen werden
kann, weil ſonſten die paupertas nicht als eine
Urſache hatte angefuhrt werden konnen, wegen
welcher das ſervitium nicht geleiſtet werden konn

te, denn auch der armſte Menſch in der Welt
kann immer Frohndienſte leiſten. Der eigent—
liche und unbezweifelbare Verſtand der angefuhr—

ten Worte kann alſo kein andrer ſeyn, als
dieſer: die Sachſen waren durch Entziehung ih
rer Frehheiten dermaßen verarmet, daß ſie we—

der Kriegsvolker ſtellen, noch ſolche armiren,
beſolden und verpflegen, und ubethaupt keine J

Landesſteuer zahlen konnten.

Drittens: Macht man den Sachſen den
Einwurf, daß der Grund, den ſie bewohnen,
fundus regius hieße, alſo dem Rönig zugehö—

ren müſſe.

Die
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Die Sachſen haben niemals behauptet, daß

ſie dem Konig nicht zugehorten, vielmehr ha—

ben ſie allemal bey den Konigen, als ihren reqit-
maßigen Landesherren, Schutz gegen manche An—

falle und Eingriffe geſucht, denen ſelbe von je—

her ausgeſezt geweſen. Jhr fundamental Pri-
vilegium wies ſelbe an den Konig, denn es
heißt darinnen: volumus et etiam firmiter præ-
cipimus, quatenus ipſos nullus judicet niſi Nos

vel Comes Cibinienſis. Sie wurden ſowohl
hiedurch, als durch die darauf erfolgten mehreren

 Conſirmationen dieſes Privilegii, von den ubri-—

gen Theilen und Jnwohnern des Landes ganz
ubgeſondert. Die Vajvoden hatten bey ihnen
keine Dispoſition, weswegen verſchiedene ko

nigliche Befehle vorhanden ſind, vermoge wel—

cher den Vajvoden und Vice; Vajvoden un-

terſagt wird, ſich in die Gerichtsbarkeit der
Sachſen zu miſchen. Die Sachſen glaubten ei—

nen beſondern Vorzug zu erhalten, wenn ſie
dem Konig naher angehoren, und ſich auf ſeinen

Schutz berufen konnten, weswegen ſie ſelbſt
kein Bedenken getragen, ſich Konigliche Sachſen

Caxones Regios), und den Grund, ben ſie be

wohn
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wohnten, koniglichen Grund benennen zu laſſen,

zum Unterſchied vorzüglich von dem kundo No-

bilitari, welcher nicht nur uberall an den Strich
Landes, welchen die Sachſen bewohnen, angranzet,

ſonderun ſich auch hie und da durch dieſen Strich

Landes ausbreitet, ſo daß manche Nobilitair

Dorfer mit den ſachſiſchen Ortſchaften ver—
miſcht liegen, woher man denn zum leichtern

Unterſchied eines Grundes von dem andern, im
gemeinen Sprachgebrauch ſaget: dieſes iſt Edel—

Grund, jenes iſt Königs-Boden, (kundus
Nobilitaris, fundus Regius.. Wenn alſo im
Allgemeinen alle ſolche Grunde in Ungarn und
GSiebenburgen, welche freyen Leuten angehoren,

und kein eigentliches Jus Dominale oder Terre-
ſtrale erkennen, ſondern blos unter der Ober-

herrſchaft des Konigs ſtehen, fundi regii, und

applicative die freyen Stadte und Markte, re—

giæ Civitates et regia Oppida, insbeſonbre
aber auch die Sachſen, Saxones regii und ihr

fundus, fundus Regius benannt werden; ſo
wurde man um ſo mehr, von dem damaligen

Gprachgebrauch und von der Natur ihrer Be
ſtimmung ſich entfernen, wenn man daraugs auch

nur
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nur auf eine entfernte Weiſe ein Fiskalrecht
nach der heutigen Bedeutung herleiten wollte,

da man eben ſo oft, ſowohl in konigl. Urkunden,
als auch in den Landesgeſetzen, von ben nemli—

chen Sachſen, und von dem nemlichen fundo
regio, ſolche Benennungen antrifft, welche von

den vorigen ganz verſchiedene Bedeutungen

haben.
So wird in den Landesgeſetzen hin und

wieder ſehr oft von dem fundo regio und der
ſachſiſchen Natien der Nahme Srälzläg ge—
braucht, und in konigl. Urkunden findet man
die Namen Fundus Saxonicus, Terra Saxo-

num, Proprietas eorundem und Dominium,
lauter Ausdrucke, welche platterdings alle Ei—

genſchaften einer Fiscalitæt ausſchließen. Zum

Beweiſe mogen folgende Stelle dienen: Konig
Andreas ſagt im Grund- Privilegio der Sach-—

ſen ausdrucklich Terra ipſorum. Konig Ladis-
laus Poſthumus verordnet in ſeinem im Jahre

1456 an den Siebenburgiſchen Waywoden er

laſſenen Befehl:
Quod diverſa Territoria, ſilvas, prata,

et alpes, quæ et quas ipſi noſtri Saxones ab

F an-
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antiquis temporibus, quorum contrarium me-
moria hominum non comprelienderet, pacifi-

ce tenuiſsent, propria authoritate occupando
prædictos noſtros Saxones de eorundem Domi-

nio etc. excluſilsent ete. ut hujusmodi terri-
toria, prata, foeneta, alpes et ſylvas Ipſis
(Saxonibus) reſtituentes in earundem Dominio

eosdem protegere, tueri et conſervare etc.
juſtitia mediante debeatis. Jn einem andern

vom Konig Ludovicus im Jahr 1373. an den
Comitem Siculorum Ladislaum filium de Sery
erlaſſenen Befehl heißt es ausdrucklich: Cum

tamen nos iplos fideles Saxones noſtros pri-
Itinis eorum juribus et proprietatibus deſtitui
indebite nolimus. Und Konig Stephanus be

nennet in der Anno 1883 erfolgten Confirma-
tion der ſachſiſchen Geſetze den fundum regi-
um Saxonum noſtrorum terras. Ein klarer Be—

weis, daß in den altern Zeiten der ſachſiſche

Boden wechſelweis fundus regius und kundus
ſaxonicus genannt worden iſt, und daß es in

den damaligen Zeiten niemanden hat einfallen
konnen, mit der Benennung des kundi regii

eine
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eine dem Eigenthumsrecht der Sachſen entge—

gengeſetzte Bedeutung zu verbinden.

Viertens: Jn den Approb. Conſt. P.
11. T 8. Art. I. ſtehen unter der Reihe
der beſonders angeführten Fiscalitæten aue:

drücklich die freyen Stabte und Markte,
und man hat daraus die Geletzenheit genom—
men zu behaupten, daß aud) die ſächſiſchen

freyen Stcöte und Markte unter die Fiscali-
tæten gerechnet  worden waren.

Aus demfenigen, was oben bey den Decro-

tis Vladislai und Ludovici erinnert worden iſt,
erſcheinet es ganz klar, daß wenn auch irſ
lich die ſachſiſchen Stadte und Markte in der Rei
he der Fiscalitæten anfgefuhret' worden waren,

dieſes nur in ſo weit ſeine Richtigkeit haben konne,
in wie weit nemlich der Cenſus S. Martini nach

der Mind, wie ſchon der Unterſchied zwiſchen der

Landes: und Kammeralkaſſe aufgekommen, in die
leztere abgefuhrt wordtn iſt, und daß bey dem

weſentlichen zwiſchen den Juribus poſseſsionoriis

Fisci, und den proventibus Fisci beſtehenden

Unterſchiede keine fur das Eigenthumsrecht ber

F 2 Sach
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Sachſen auf ihren Grund und Boden gehen—
de nachtheiltge Folge hergeleitet werden konne

Allein es iſt nicht nur nicht erwieſen, daß

hier unter den liberis Civitatibus und Oppidis
auch die ſachſiſchen Stadte und Markte mit—
verſtanden ſeyen, ſondern es werden auch die

nachfolgenden Grunde es außer allen Zweifel
ſetzen, daß ſelbe unter dieſer allgemeinen Be
nennung der freyen Stadte und Markte un
moglich haben mitbegriffen werden konnen; denn:

J. iſt hier der fundus Saxonicus und regius
ausdrucklich nicht benennet, und da es unter
den Sachſen nicht nur freye Stadte und Mark—

te, ſondern auch eine Menge freyer Ortſchaf—
ten gibt; und jene ein jus eminemius vor dit

ſen, eben deßwegen, weil ſie Stadte und Mark—
te ſind, genießen; ſo wurden alle freye Ort—

ſchaften des fundi regii aus der Reihe der Fis-
calitæten ausgelaſſen, und blos jene, die das
jus eminentius haben, zu denſelben gerechnet

worden ſeyn, welches um ſo ungereimter wa—

re, als alle Einwohner des fundi regii ihrer
Natur nach zu der Bezahlung der 50 Mar—
ken beytragen muſten, und die Stadte und

Muark—
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Markte in kundo regio einen weſentlichen Vor—
zug vor den ubrigen freyen Ortſchaften genie—

ßen. a. Der Fundus regius kann unter den
in der obangefuhrten Stelle als Fiscalitæten
angefuhrten freyen Stadten und Markten auch
deßwegen nicht mitbegriffen worden ſeyn, weil

in andern Geſetzſtellen der Fundus regius vom

Fundo fiscali immer unterſchieden wird. Denn
wenn bey allen Gelegenheiten in den Sieben—

burgiſchen Diætal- Verhaundlungen, wo vom
fundo regio und von fiscalitæten zugleich die

Rede iſt, der kundus regius immer von den
ſiscalitæten unterſchieden wird; ſo muß aller
dings eine einzige in den Geſetzen vorkommende

Stelle, die nicht deutlich genug iſt, und wo
man nur auf die entfernteſte Weiſe einen nach—

theiligen Schluß herleiten konnte, in Gemaß
heit jener mehreren Geſetzſtellen erklaret werden.

Nun heißt es in dem vierten Diætal Artikel
von Weißenburg den 23ten Janner 1649.

538 Az
 Bur Belehrung derjenigen Leſer, welche die un-

griſche Sprache nicht verſtehen, liefert man bier,

ſo wie von den folgenden ungriſchen Stellen die

Ueberſetzung:
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Ag ux Uroink es Alryãnkfioinak igen meg ban.

todaſokra léven, eſgtendönkent Fiscus Jgumurn
Kéſg péeng nèlkul valo Boroknak ſfoglalasa,

vegegtuk arert ax Naogyſigot Kegvelnies annu-

entiujäbol, hogy ennek utanna a Piscalis Tiſs-

tek, RKeg péngel niényenek ö Regyelmek Köge,

és a Mgyeſi linitatio ſgercnt, Kinek Kinek
Koggölsk ag bornak ax airrat meg adjak, ẽè

fiscus joſgâgâvas is fgullitaſuk el ax Tiſstek.
Jm atten Diætal Artikel de dato Groß Schenk
vom a4ten Janner 1664 ſtehen die Worte:“

J

A Su-
J

Da die jahrliche unentgeldliche Weinfaſſung auf

ration des Kbnigl. Fiskus unſern guten Freunden
den Zeren Sachſen zu einer ubermaßigen Bebur—

dung gereichet, ſo haben wir mit gnadiger Ein—

willigung Euer Furſtlichen Gnaden beſchloſſen,
daß kunftig die Fiskal-Beamten mit, baarem Geld

unter ihnen herumziehen, einem jieden von ihnen

den Preis des ahgegebenen Weines, nach der Me—

diaſcher Schatzung, bezahlen, und ſodann die Ver

fuhrung derley Weine von den Zigkal- Gitern
vrranſtalten ſollen.

4) Die Salliterſteder ſollen nicht nur auf dem
Fundos Regius, ſondern auch auf den Kiskalgrune

den Salliter ſieden durfen,

 9 0 6 pſ
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A Saletrom fözök ne tsak a Regius ſunduſon,

hanem Fiscus Földén is fözek, und im Art.
Diætal. de dato Clauſenburg von A. 1556 kommt

vor: tam de medio Siculorum, quam Saxo-
num ac locis Camerarum etc.

Da alſo bey allen Gelegenheiten der Fun-
dus regius vom Fundo fiscali ſorgfaltig un—
terſchieden wird; ſo folgt daraus, daß die Stan
de den fundnm regium nie vor eine Fiscalitæt ge-

halten haben, und daß alſo unter den im Jahr
1588 aufgefuhrten freyen Stadten und Markten

die ſachſiſchen freyen Stadte und Markte nicht

mit verſtanden ſeyn konnen, um ſo weni
ger zwar, als in andern Diætal Artikeln, und
beſonders vom Jahr 1615. 1616. jene Ort
ſchaften namentlich und zwar: Kolosvar, Kez-
di Valarhely, Sepſi Sſt. György, Egeres, Ud-
varhely, Illyefalva, Szék, Kis Maria, Al-
mãs, Ahrudbanya, Vizakna, Banffi Hunyad,

Fejervar benannt, und vermoge Artikeln 3/
1639. Art. 6. A. 1636. Art. 18. A. 1625. Art.

26, 1626. Art. ſinal. 1630. Art. 3. 1630. etc,

unter dem Nahmen der Locorum taxalium,
welthe nicht nach den Porten, wie ble Sachſen,

F4 n
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zu contribuiren verbunden wareu, begriffen
werden. 3. Jn den Conlt. Capit. P. III. T. 13.
Art. 2. et 3. wird dem Konigl. Fiscus das Recht,
in den ſachſiſchen Teichen fiſchen zu laſſen, und

in die ſachſiſchen Walder Schweine zur Eichel—
maſtung willkuhrlich zu treiben, ausdrucklich ab

geſprochen, und den Fiscal Beamten aufgege—

ben, die ſachſiſchen Beamten vorhero um die

Erlaubniß darzu anzugehen. Bey dieſem Geſetz
kommt zu bemerken, erſtlich: daß man in einer

Fiscalitæt dem Fiscus dieſes Recht fuglich nicht
hatte abſprechen, oder einſchranken konnen, zweye

tens aber, daß, nachdem die Fluſſe und Walder

auf dem ſachſiſchen Boden ohnehin gemeinſchaft

lich benutzet wurden, und ſelbſt nach dem Pri-
vilegio der Sachſen Niemand ein ausſchließen—
des Recht dazu haben konnte, bieſes Geſetz

aber eben zur Zeit der Nattonalfurſten gege—
ben wurde, es unſchicklich geweſen ſeyn wurde,
den Furſten des Landes, zu ſeinem eigenen Ge—

brauch, ein allgemeines in fundo regio jedermann

zuſtehendes Recht nicht genießen zu laßen. Wenn
alſo dem ohngeachtet die damaligen GStande in ei

nem ſo allgemeinen und dem armſten Bewohner
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des tundi regii zuſtehenden Recht ſelbſt den
Landes-Furſten ſo wtit einſchrankten; ſo iſt es
wohl außer Zweifel, daß ſie den kundum regium

für nichts weniger als ſiscaſiſd. gehalten ha—
ben. 4. im Jahr 1610 wußte der dem Sach
ſiſchen Volk außerſt gehaſſige Furſt Gabriel Bä.
thori die Stande durch allerhand Drohungen da—
hin zu bringen, daß der ganze Herrmannſtad—

ter Stuhl durch einen formlichen Landtags
Schluß den Fiscalitæten einverleibet wurde.
Als aber bald darauf Gabriel Bathori von den
Standen ſeines Furſtenthums verluſtig erklaret
worden, und der Furſt Gabriel Bethlen an ſei-
ne Stelle gekommen war, ſo erklarten die im

Landtag 1614 verſammelten Stande! jenen o-
ſchluß vor eine acerbam injuriam et indignitatem,

vernichteten denſelben, und ſezten den Hecemann

ſtadter Stuhl in ſeine vorigen Gerechtſame zu—
ruck. Dieſes Verfahren auf beyden Landtagen
beweiſet mehr als alles, daß weder der Furſt

Gabriel Bathori, noch auch die im Jahr 1614

mit ihrem Furſten Gabriel Bethlen verſammleten

Stande den Fundum regium fur einen Fundum
fiscalem gehalten; erſterer nicht, ſonſt hatte

F 5 er
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er ſich nicht ſo viele Muhe gegeben, ihn auf
dem Landtage unter die Fiscalitæten ziehen zu

laſſen. Letztere noch weniger, ſonſt wurden ſie
nicht das Verfahren des Landtages vom Jahr

1610 fur eine bittere Beleidigung und Herab
wurdigung erklaret, nochweniger aber den dieß

falligen Abſchluß vernichtet haben. Die Wor—

te des Landtags Abſchlußes von 1613 ſind:
Hogy a ſgebeni Uraink ès Atydnkfiainak

is Keſerves injuriajoknok meltat lanſaga minde-
neknélnyilvan légyen Tettget kogy Varoſok-

nak el Joglalaſokor ubsque ullo Juris tramite,

bs Kensſerittésböl, ellenek iratott Articulus in-

validaltasſek es penitus tollaltasſek. 5 Jn
bem Anno 1650 unter dem FJurſten Rakotzi

11. auf dem Landtage verfaßten Regeltro ſamt
licher Fiscalitæten, welches doch ſorgfaltig
aus gearbeitet worden, kommt der Fundus regius

nicht vor. G. Einen andern uberzeugenden
Seweis, daß der Fundus Regius nie unter
die Fiscalitæten gerechnet worden, giebt das
Bekenntniß der Landesſtande in ihrer dem

Peter Alvintzi, der als Abgeordneter an deu
Kaiſer Leopold J. geſchickt wurde, unter dem

goten
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acten July 1692. mitgegebenen Jnſiruktion,

wo es heißt: „Nogy noha a' Szöls Natio
Regius Fundusnak et Peculium Principumnoa-
te tartatott, de nem roltak in Statu ſervili et
ſub jugo vel titulo Dominii Terreſtris aut Fi-

ſca-

Anm. Damit das den Herren Herrmanſtadtern, unſ—

ren Freunden, ohne ihr Verſchulden angethane
bittre Unrecht und Herabwurdigung iedermann be—

kannt werde, ſo bat man fur gut befunden, den

bey Gelegenheit der Einnahme ihrer Stadt außer

allem Rechtsweg und gezwungener Weiſe wider

ſte verfaßten Artickel vollig aufzuheben und fur

ungultig zu erklaren.

Item. Daß die Sachſtſche Nation, wenn ſie gleich
Konigl. Boden und peculium vorher genannt

worden, dem ohngeachtet weder in einem unter:

thanigen Stand ſich jemals befunden, noch auch
ein Domininm terreſirale erkannt habe, oder fur

eine Fiskaliſt gehalten worden ſey, ſondern im
mer eine freye Nation und einen von den drey
Reichsſtanden ausgemacht habe, daß alſo die
Stande hofften, daß Se. Majeſtat auch nach dieſüm
ſolche, Jhrem Diplomatiſchen Verſprechen gemaß,

dabey erhalten, und nie unter die Fiscalitæten

ziehen werde,
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ſcalitatis, hanem pro Natione libera et tertio
Statu tartatott, ès hogy ezutan ik azö bellége
a Diplomãba letett kegyelmes igérette ſzerént

abba meg tartaſſanak, és ſub nomen vel Ti-
tulum Fiscalitatum ne vonnatasſanate etc.

Funftens: Eine andere Kinwendung wi—
der die Proprietatein fundi regii hat man aus
ben Geſegen genommen, wo in dem Decreto
die liberæ regiæque Civitates im allgemeinen,

und in den Approbatal Conſtitutionen P. 11.
T. 10. Art. 6. die Sachſen Peculium Fiſci ge
nannt werden.

Wenn man das Wort Peculium Regis,
Sacræ Coronæ oder Fiſci in ſeiner urſprung-
lichen Bedeutung nimmt, nach welcher alle liberæ
conditionis hömines, zum Untetſchied von den

ubrigen Volksklaſſen, beſonders aber jenen, wel

che auf den fundis Nobilium wohnen, und alſo

kein Eigenthum beſigen, und Jauch von den
Nobilibus, welche ein vorzuglicheres Eigenthum

haben, ein Peculium Regis genennet werden,
und welche nichts anders bezeichnen ſoll, als daß
dle Bewohner des Fundi regii weder ſelbſt no-

biles, noch nobilibus unterworfen, ſondern freye

Leu—

S
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Leute ſind, die keinen eigentlichen Dominum ter-

reſtralem erkennen, ſondern blos unter der Ober—

herrſchaft der Krone und des Konigs (Dominio

naturali Imperantis) ſtehen; ſo hat niemand
Urſache wider dieſen Nahmen eine Einwendung

zu machen, denn es zeigt blos die Oberherr
ſchaft des Konigs als Imperantis, und die Un—
terwurfigkeit gegen den Staat und die Krone
an; und wurde um ſo richtiger durch die Benen—

nung des Peculii ausgebruckt, als derley freye

ZESeute die einzigen waren, die eine ordentliche
Reichsſteuer bezahlten, nachdem die Nobiles von

den trihutis eximirt waren, die Unterthanen aber

dieſen ihre Dienſte leiſten muſten, und nur durch

Bewilligung der Stande zu außerordentlichen
Reichsſteuern gezwungen werden konnten.

Allein dieſe Benennung bezeichnete eigent-
lich ganze Gemeinheiten freyer Leute, und

gieng ſie als freye Leute, wegen des Schutzes,

den ſie vom Staate genleßen, und als ſolche,
welche von den Veytragen zu den offentlichen
Staatsbedurfniſſen nicht per ſpeciale Privilegium

wie die Nobiles eximirt worden waren, an,
hatte aber keinen Bezug auf den Grund und Bo—

den
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den, den ſie bewohnten, und ſchloß das Eigen—
thumsrecht auf denſelben nicht aus; vielmehr
beweiſen ſelbſt die Geſetze, und beſtandiger nie
in Anſpruch genommener Uſus, daß ſie alle actus

proprietatis realis und completæ als Scheno

ken, Kaufen, Verkaufen u. d. gl. auf ihrem
Grund und Boden auszuuben, immer berech—

tigt geweſen ſind.
J

Einen uberzeugenden diplomatiſchen Bewels

davon, daß das Peculium in jenen altern Zei—
ten in keinem anbern Verſtande genommen wor

den, beſonders aber keine Beziehung auf das
Eigenthumsrecht des Beſitzes gehabt, vielweni—

ger daſſelbe ausgeſchloſſen habe, liefert das der

Stadt Peſik in Ungarn, welche ebenfalls ein
Péculium heißt, im Jahr 1703 verſiehene ko

nigl. Privilegium, wo die Worte vorkommen:
Jus territoriale in ſuis territoriis et prædiis,
ad inſtar. aliorum Duorum terreſtrium, cum
Jurisdictione, dominii fructu et utilitatibus,
etc. ete. habeant.

Erſt in den nachfolgenden Zeiten, wo
durch Aufrichtung ſtehender Kriegsheere eine

beſtandige jahrliche Contribution nothwendig

ge
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gemacht, dieſe Contribution aber von den ubri-

gen Staatsproventen abgeſondert behandelt,

und daher eben ein Unterſchied zwiſchen Pro-

vincial- und Kammeralkaſſen gemacht wurde,
formte ſich nach und nach ein untichtiger und

nachtheiliger Begriff vom Peculio. Die Ver—
unloſfung dazu gab hauptſachlich der Umſtand,

daß jene Proventus, welche die Krone von der—
ley Corporationen freyher Leute, und insbeſon—

dere auch von der ſachſiſchen Nation, als eine
ausbedungene beſtandige Contributionem ad ne-

ceſſitates ſacræ Coronæ publicas bezog, in die

nemliche Kaſſe abgeliefert wurden, wohin die
Proventus ſowohl der koniglichen Regalien,
als auch der Jurium poſſeſſionariorum Fisci

einfloſſen; und jemehr man ſich von jenem Zeit-

punkt, in dem fur alle Einkunfte des Staats t
nur eine einzige Kaſſe beſtand, entfernte, deſto—

„mehr wurde, entugeder aus Unwiſſenheit, oder
aus Abſicht, die irrige Meinung. verbreitet, daß
alle Proventen, welche in die Kammeralkaſſe ab
gefuhrt wurden, Fiscal Proventen ſeyen, daß

alſo Peculium eben ſo viel als Fiscalitæt hie

ße, und mithin der Fundus regius als eine

Fis-

J—
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Fiscalitæi, als ein bonum poſſellionarium
Fisci angeſehen werden muſſe.

Aus allem dieſem zog man die fernere Fol-
ge, daß, eben wie bey den Juribus poſſeſſiona-
rüs Fisci, der Konig und ſein Fiscus der Do-

minus terreſtris Saxonum ware, und dieſe kel—

ne Proprietæt in Fundo regio hatten.

Eine ſolche dem Sinn der Privilegien,
der Geſetze, und des beſtandigen Uſus ſchnur
ſtracks entgegen geſezte Folge, munte den Sach—
ſen allerdings empfindlich fallen, und gab ih—

nen die Veranlaſſung, zuerſt in Jahr 1664 und

hernach wiederholt, bey ihren Mitſtanden einzu

kommen, womit die Benennung des Peculii
aufgehoben werden machte.

Die Stande, welche es wohl wußten, daß

die Benennung Peculium nicht mehr in ſeiner
urſprunglichen Bedeutung genommen wurde,

ſondern zu allerhand fur die Sachſiſche Nation
nachtheiligen und werkleinerlichen Schlußfolgen

Gelegenheit geben konnte, fanden dieſes Ver—

langen billig, und ſchafften den Nahmen Peculium

durch ein eigenes Geſetz ab.

Die
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Dieſes Geſetz befindet ſich in den Compil.

Conſi. P. J. T. 13. Art. 6. und iſt wegen ſei
nes ganzen Jnhalts um ſo merkwurdiger, als
es ein deutlicher Beweis von den Geſinnungen
iſt, welche die Landesſtande, in Beziehung

auf die ſachſiſche Nation, gehegt haben. Die

Worte des Geſetzes lauten:
Eter katſſaſg katvan negy eſcgtendöben ſgaſ

Nation levö Atyankſiai kop accedalvn Nagy-
fagott Conſenſusa is  Regyelmek alagutos in-
ftantiäjokra a peculium nevegetet fopiältuk es

tollaltuxk volt, moſtan is aZzon nevezetet ujob-
ban

Anm. Jm Jahr 1664. hatten wir mit Begnehmigung
„Eurer Furſtl. Gnaden aron altal, auf untertha

nigaenſuchen unſrer Freunde ause der ſachſt

ſchen Nation die Benennung Peculium von ihr
weggenommen und vollig abgeſchafft, und wir be—

ſtattigen auch dermalen auf ihr wiederholtes Be—

gehren dieſe Abſchaffung, jedoch dergeſtalt, daß ſie

ſich außer den nach dem Jnhalt ihrer Privile—
gien bishero genoſſenen Freyheiten ein Mehreres

nicht anmaßen, und gegen das Vaterland und
den Furſten ihre Treue beybehalten ſollen.

G
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ban ö Kegyelmek inſtäntidjokra tolulunk es ſo-

pilunk, ugy mind agon ältal, ö RKegyelmek
is axedig valo Privilegiumok fgerent obſervulta-

toti Jgahadſugoknaàl többet aggal magoknak ne

vendicatjunak, Hagakog es Fejedelem kog va-

lo hüſcgeket fenn tartvan.
J

Man muß bey dieſem Geſetz zweyerley Ve-

merkungen machen.

1. Es trift eben in die Zeiten, wo der
Fiscus verſchiedene unrechtmaßige Amaßungen J

in fundo regio verſucht, und denſelben als ei-

ne Fiscalitæt hat hetrachten wollen, die Stan—
de aber durch eigene Geſetze dieſen Anmaßungen

einen Riegel vorgeſchoben haben, als in dem
Landtag von Anno 1649, und im Landtag von

Anno 1664, wo im erſtern dem K. Figgus die
Abnahme der Weine ſchlechterdings, inetztern

aber ſowohl das Fiſchen als die Eichelmaſtung,

ohne Erlaubniß der ſachſiſchen Beamten, unter-

ſagt
Anm. Jedoch dergeſtalt, daß ſie ſich aufet den
Nnach dem Jnhalt ihrer Privilegien bishero genoſ-

ſenen Freyheiten ein Mehreres nicht anmaßen, u.

gegen das Vaterland und Furſten ihre Treue bey

behalten ſollen.
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ſagt wird; Ein klarer Beweis, daß die Sachſen
eben deswegen auf die Abſchafſung dts Wortes
Peculii gedrungen haben, weil man damit c-

nen mit dem Wort Fiscalitæt analogiſchen Be—
griff in dieſem Zeitalter zu verbinden angefan—

gen hat.

2. Der Zuſatz in dieſ m Geſetze: ugy mind
aon altal, hogy ö Kégyelmek is az edig va-
lo Privilegiumok ſzèrent obſervãltatott ſzabad-
ſagoknal többes azzal magoknak ne vendical-

janak, hazahoz es Fejedelem hoz valo luiſe-
geket fénn tartvan, beweiſet ganz deutlich, daß

auch die Stande, blos den in der Folge der
Zeit mit dem Wort Peculium verbundenen nach—
theiligen Begriff, nemlich die daraus gefolger—
te Fiscalitæt dadurch haben entfernen, und

zugleich zu erkennen geben wollen, daß ſie auch

fernerhin nur diejenige Freyheit, welche ihnen
in Folge ihrer Privilegien zukame, genleßen,
und die ſchuldige Treue gegen den Staat
und den Landesherrn beobachten ſollten, das
heißt, daß ſie auch fernerhin als freye Leute ihr

Eigenthum benutzen, dabey aber die im Privi-

legio bedungene Reichsſteuer bezahlen, und

G 2 die
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die Unterwurfigkeit unter das Dominium na—
turale des Furſten und des Staats erkennen

ſollten.
Aus allem bishers in Anſehung des Peculil

Hergebrachtem ſind folgende kurzgefaßte Schluß-

folgen unbezweifelbar.
a. Die Bennennung Peculium bezeichnet

nichts anders als eine Communitat von freyen

Menſchen, welche weder ſelbſt nobiles ſind,
noch in fundis nobilium wohnen, die aber,
weil ſie nicht per ſpeciale Privilegium eximirt

ſind, eine beſondere Reichsſtener bezahlen.
b. Das Peculium ſchlieüt die Proprieta-

tem Fundi nicht aus.
c. Das Peculium iſt alſo von Fiscalitæt

ganzlich unterſchieden; denn in den Fiscalitæten
haben die Bewohner derſelben keine proprietatem.

d. Das Peculium leidet alſo keinen an-
bern Dominum als den Imperanten, und kein
Dominium, als das Dominium naturala Prin-
cipis, dem alle Stande und Klaſſen in einem

Staat unterworfen ſind.
e. Wenn mithin ſelbſt die Benennung des

Peculii, die unendlich vorjuglicher iſt, als die

Be
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Benennung einer Fiscalitæt, von den Sachſen

burd) ein offentliches Landesgeſetz weggenom—
men worden iſt; ſo iſt es wohl in die Au—

gen fallend, ebaß zwiſchen dem Fiscus und den
Sachſen gar keine Verhaltniß obwalte, und
die leztern, zuſamt dem Fundo regio-/ blos ſub

naturali Principis Dominio ſtehen.
Sechſtens: tat man bey Gelegenheit

eines wider die ſächſifche Nation vorzeiten
erhobenen Prozeſſes behaupten wollen, die

Sachſen waren Emphytevten.
Allein wenn man-gleich den ganzen Codi-

cem Legum Hungaricarum et Tranſylvanica-

rum durchblattert; ſo wird man doch von die—
ſem Ausdruck keine &pur darinnen finden,
ſondern es haben blos einige den Sachſen ab—
geneigte Menſchen, ſelbſt aus fremden Geſetzen

folche Stellen ausheben, und auf die Sachſen
anwenden woellen, wodurch ſie die urſprungli—
chen Gerechtſame dieſer Nation, ſelbſt bey den-

jenigen Nationen, welche vermoge ihrer Union
verbunden ſind, die Geſetze und Freyheiten ihrer

Mitſtande empor zu halten zweifelhaft machen
zu konnen geglaubet haben. Und eben dieſer—

G 3 we
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wegen glaubt man, daß dieſer Einwurf dadurch

am grundlichſten gehoben werden kunne, wenn

man aus den nemlichen fremden Geſetzen, aus
welchen der Ausdruck Emphytevſis entlehnt
iſt, beweiſet, daß nicht nur nach dem eigent-

lichen Charakter der Emphytevſis der Fundus
regius ſchlechterdings nicht in dieſe Cathegorie

gezogen werden konne, ſondern daß vielnehr,

wenn man ja fremde Geſetze auf den Beſitz der
ſachſiſchen Nation anwenden wollte, der fun-
dus regius als ein den Sachſen conkerirtes
keudum angeſehen werden muſſe.

Die Emphytevſis iſt nach den Lehrern des

Romiſchen Rechts eben das, was man im Qeut-
ſchen Erbpacht heißt; und bezeichnet die Ueberlaſ

ſung des Dominii utilis an den Emphytevtam, ge-

gen einen jahrlichen im Contrakt feſtgeſezten Ar—

rend  Canon.

Die beſonderen Eigenſchaften, welche den
Erbpacht von einer jeden andern Gattung des
Beſitzes weſentlich unterſcheiden, ſind:

I. Daß der Dominus directus hey dem
Verkauf des fundi das Jus præemtionis hat,

miit
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mithin der Erbpachter jenem den Verkauf des
fundi oder eines Theils davon, anzeigen muß.

2. Daß der Dominus directus auf den
Fall, wenn der ſtipulirte Canon brey Jahre
hintereinander nicht bezahlet wird, das Recht

hat, den Erbpachter aus dem Beſitz des ſundi
herauszuſetzen.

Man uberlaßt es der Beurtheilung der
ganzen unparthey iſchen Welt, ob eine einzige
von diefen weſentlichen Eigenſchaften der Em-

phytevſeos, die man doch in allen romiſchen,
Rechtslehrern angefuhrt findet, aus dem Privi-

legio Andreano hergeleitet werden kann, und

beruft ſich auf den gangzen Codicem legum
Tranſylvanarum, und auf den beſtandigen
Uſum der Sachſen in fundo regio, ob dießfalls
auch nur die entfernteſte Spur vorhanden ſen?
Vielmehr ſind offenbare Beweiſe des Gegentheils

vorhanden, in Abſicht auf alle beyde Punkte,

indem auf einer Seite die ſolutio 550 Marca-
rum von den Sachſen durch mehr als 70 Jahre
nicht geleiſtet worden, ohne daß es dem konigl.

Fisco je eingefallen ware, ein Recht zu behoup-
ten, fundum regium der ſachſiſchen Nation

G4 zu
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zu entziehen, auf der andern Seite aber das
Kaufen und Verkaufen in der ſachſiſchen Na—
tion von jeher ohne das mindeſte Jus præemtio-

nis fisci im Gebrauch geweſen, und durch mehr

als 600 Jahre nie widerſprochen worden iſt.

Zu einiger Belehrung derjenigen, welche
mit den deutſchen Rechten nicht ſo ſehr bekannt

ſind, zugleich aber auch zur Erlauterung deſſen,

was weiter unten von der Eigenfchaft des
fundi regii jn Beziehung auf fremde Geſetze
vorkommen wird, halt man es nicht fur un
dienlich, aus des Heineccii Elementis Juris Ci-
vilis ſecundum Ordinem Pandectarum folgende

Stelle P. III. Libr. XIX, T 3.5287- 338. hier
anzufuhren:

Ex his facile patet, ab his bonis emphytev-
ticis toto coelo differre cænſitica, apud Germo-

nicœæ originis gentes tam frequentia, ut in du-

bio magis cenſitica, quam emphytevtica eſse
præſumantur. Carpzov P. ll. Conſt. 58. Def. 1.
Multa enim paſsim ſunt prædia, ex quibus

annuus ſolvitur cenſus, vel in agnitionem Ju-
risdictionis und weiter: Quamvis itaque et
Cenſiti quotannis cenſum ſolvant, imo et ali-

quan-

4



 N N 105quando laudemium pro renovata inveſtitura
præſtent, non tamen utile tantum Dominium
habent, ſed plenum, nee qui cenſum accipit,

aliud quid, quam jus hypothecæ retinet.
Unde nec cenſu per triennium non ſoluto pri-

vationi prædii locus elt. Vide Carp-
zov ibid, a Lucdwig de juribus feudo vicinis,

et Schraffer de bonis cenſiticis.

Wenn min alſo fremde Geſetze auf den
Beſitz des fundi regii anwenden will; ſo kann
man zwar ex obligatione cenſus 500 Marca-
rum mit Recht den fundum regium fur ein
bonum cenſiticum erklaren, und die Sachſen
hatten um ſo weniger etwas, darwider einzu—

wenden, als der Beſitzer eines boni cenlitici
das Dominium plenum unſtreitig hat, und al—
ſo durch dieſe Benennung die proprietas fundi
Saxonici nur noch mehr beſtattigt wird; allein
da in der Collatione Andreana der Cenſus
500 Marcarum nicht die einzige Bedingung iſt
welche den Gachſen ubertragen worden, ſondern

in derſelben noch außer dem die præſtatio ſer-
vitiorum militarium ausdrucklich bedungen or-

G 5 den,
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den, ſo kann man den fundum Saxonicum
nicht blos fur ein bonum cenſiticum halten.

Die deutſchen Rechtslehrer ſind einſtim-—

mig alle der Meinung, daß die ſervitia mili-
taria einen characterem discretivum der
feudorum ausmachen, daß mithin alle derley

Collationen, wo die ſervitia militaria, bey Ue-
bertragung eines Fundi, als eine Bedingung

ausdrucklich hineingeſezt worden, als Feudal
Contrakte anzuſehen, und die Territoria fur
wirkliche keuda angeſehen werden muſſen, ſo

zwar, daß ſelbſt andre neben den- Kriegesdien—

ſten mit ausgeſezte Bebingungen, ſie mogen

von einer Gattung ſeyn, wie ſie immer wollen,
ber Eigenſchaft eines wirklichen fendi nichts
entziehen konnen, ſo wie benn auch in jure feu—

dali die Lehne von ſehr vielfacher Verſchieden-

heit ſind, und daher auch verſchiebene Benen

nungen erhalten haben. Wer daruber mehrere
Erlauterung haben will, der kann ſolche in allen

Compendiis Juris feudalis weitlauftig aufge—
fuhrt finden; fur die gegenwartige Abſicht iſt

es hinlanglich, die Bemerkung zu machen, daß

es unter den vielerley Gattungen der Lehne auch

ei
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eine gibt, die ſich von andern Lehnen nur da—
durch unterſcheidet, daß in der diesfalligen

Collatione, außer den ſervitiis militaribus et
fidelitate, auch ein gewiſſer Cenſus ausbedun—
gen worden iſt, daß aber dieſer Cenlus die na-
turam feudi quoad Jus poſſeſſorium et propri-
etatem nicht im mindeſten vtrandert.

Man uberlaßt es Jedermann, dieſe Grund—

fatze, die man bey allen Lehrern des Juris feudalis

findet, und die es uberflußig ware, noch mit
Juris Conſultis zu belegen, auf das Privilegi-
um Andreanum anzuwenden, und hoffet, daß
nichts als unbefangene Beurtheilung darzu geho

re, um in Beziehung auf fremde, jedoch mit

dem Beſitzſtand des ungriſchen Adels ſehr nahe

verwandte Geſetze, das Privilegium Andreanum
fur einen unſtreitigen, lehensformigen, immer—
wahrenden Vertrag, zwiſchen dem Landesfurſten

und der Nation, dergleichen es auch in andern

Lkandern, wo das Lehnſyſtem beſteht, meh
rere gibt, zu erklaren.

Dieſes vorausgeſezt, wie es denn nicht

in Zweifel gezogen werden kann, und das man

allenfalls dem Urtheil. aller Juriſtenfacultaten

iu
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zu unterziehen bereit iſt, mag das unpartheyi
ſche Publicum das Urtheil fallen, ob die Sach

fen in Jundo Regio blos ſuperficiarii ſeyn, ober
ob ſie vielmehr nur dem Dominio directo ſeu

naturali Imperantis unterliegen, und ob man
die Meinung gelten laſſen könne, daß dieje:

nigen, die Jure feudali ein Territorium beſitzen,

keine proprietarii bavon ſeyn?

Viet
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Vierte Abtheilung.
Reſultat aus den drey vorhergehenden

Abtheilungen.

Wean /man die in der vorſtehenden Abhand:

lung aufgefuhrten Bemerkungen, zuſamt den bi-
plomatiſchen Belegen, womit ſolche unterſtutzt

worden ſind, und die man um ſo weniger mit
ermudender Weitlauftigkeit zu bearbeiten fur no

thig befunden hat, als ſie fur Landesleute und
die Mitſtande dieſes Vaterlandes hauptſachlich
aufgeſetzt worden ſind, unpartheyiſch prufet,
und ohne vorgefaßte Meinungen beurtheilet; ſo

wird man folgende klare und naturliche Folgen
ohne Muhe daraus herleiten konnen:

1) Die Gachſen ſind als ein freyes deut
ſches Volk von guten und uni das ungriſche

Relch
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Reich hochſt verdienten Konigen nach Siebenbur

gen berufen worden.

2) Die Abſicht der Hereinberufung war,

einen oden Strich Landes zu bevolkern, Kunſte
und Wiſſenſchaften im Lande zu verbreiten, und

die Granzen wider feindliche Anfalle zu ſichern.
3) Der Strich Landes, der den Sachſen

uberlaſſen worden, war groſtentheils ode, unbe

wohnt, unbrauchbar und mit Waldern verwach—

ſen, hatte keinen beſondern Eigenthumer, und
konnte nicht benutzet werden;

4) Der Konig hatte das volle, uneinge
ſchrankte Recht, dieſen oden Strich Landes nach
Gutbefinben zu fonferiren, denn

a. war er ode und unbebauet, und hatte kei—
J uen Eigenthumer.

b. Wenn er gleich innerhalb den Granzen hes

Reichs ſich befand; ſo war er doch im en—
geren Verſtand kein eigentliches Krongut,
kein jus poſſeſſionarium Coronæ.

c. Die Geſetze, daß die Konige kein bonum
Coronæ veraußern konnen, ſind erſt in ſpã-
tern Zeiten erfloſſen, und gehen eigentlich

nur die Regalien und die puras Fiſcalita-
tes
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tes oder jura poſſeſſionaria Fiſci an; ſind
auch nicht in der Abſicht abgefaßt worden,
um den Konig zu hindern, ganze Volter
zur Verſtarkung des Reichs, und um Stad—

 te und Duorfer anzulegen, herein zu beru—
fen, ſondern hatten nur das eigentlich zum

Zuweck, daß gar zu freygebige Furſten die
Fiſcalitates nicht verkaufen, oder an Gunſt—

linge verſchenken ſollten.

d. Die Collatio Andreana iſt, wie es der
Erfolg beweiſet, in decus Sacræ Coronæ
und zum groſſen Vortheil derſelben geſche—

hen, denn das Land hat dadurch uber
Menſchen erhalten, welche, ſo oft es

die Umftande erfordern, ihre Krafte fur ih—

ren Landesherrn und fur ihr Vaterland an-
zuwenden bereit ſind. Die verfloſſenen 600

Jahte konnen merkwurdige Beweiſe liefern,

von dem was die Sachſen binnen ſolchen

ihren Furſten und Vaterland fur Dienſte
geleiſtet haben; Geſchichte und konigl. Ur

Eunden bekraftigen ſolches.



5) Die im Privilegio Andreano bedunge
ne 500 Mark ſind, nicht titulo Terragii, ſon:
dern als eine ordentliche Kontribution von den
Sachſen abgeliefert worden; auch beweiſen die
Bewirthungen des Konigs und ſeines Wajwo

den kein der Krone vorbehaltenes Jus terreſtrale.

6) Weber das Decretum Uladislai noch
das Ludovicianum, noch Approb. Conſt. P. 2.

T. 8. Art. 1. noch die in Approb. Conſt. P. 2.
T. 10. Art. 6. enthaltene Benennung des Pe-

culii ſind von der Art, daß daraus irgend ein
Recht des Filei Regii auf den Fundum Saxo-
nicum hergeleitet werden konne.

7) unter dem Jure Imperantis naturali

und dem Jure terreſtrali Fiſci, wie es in den
neuern Zeiten genommen wird, beſteht ein we
ſentlicher Unterſchied, und das letztere bezeich—

nit nur die Gerechtſame des Fiſci in bonis ſuis
Yoſſeſſionariis.

8) Der Fundus regius iſt alſo ein den
Sachſen ſub conditionibus in Andreano con-
tentis vollig uberlaſſenes Eigenthum; der ko
nigl. Fileus hat in demſelben kein jus terreſtrale,

und die Sachſen erkennen kein anderes Domi.
nium

J
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nium in Iuo fundo, als das Dominium Impe-
rantis et Sacræ Coronæ naturale, dem alle an
dere Stande und Klaſſen des Landes unterwor—

fen ſind.
Und nun zum Beſchluß dieſer Abhandlung

nur noch eine Frage zur Beherzigung der Mit—

ſtande des Vaterlandes.

Die ſachſiſche Nation iſt ſeit mehreren Jahr

hundorten, noch unter den ungriſchen Konigen,
Conſtatus Regni geweſen. SEs ſind die ehren
volleſten Einberufungen ungriſcher Konige, in

den Archiven der Sachſen, und darinn die Aus—
drucke Fidelitates Veſiræ, und ſpecialis ramus
Sacræ Coronæ, und in den Schreiben der Stan-

de die Benennung Fraternitates enthalten; nach

der Trennung Siebenburgens von Ungarn ha—
ben die Ungriſche und Szekler-Nation mit den

Sachſen die Union errichtet, und die freye Va—
terlandsverfaſſung von Siebenbürgen beruht

auf dem Syſtem der drey ationen. Die
Sachſen haben einen weſentlichen Antheil an der

geſetzgebenden Gewalt; ſie ſind wahre Indigenæ;
ſollte es mit dem ungriſchen und ſiebenbür—
viſchen Reichsſyſtem vereinbarlich ſeyn, daß

H unter



unter ihre geſetzgebende Gewalt ein Volk oh
ne Proprietæt gehöret, ſollten diejenigen,
welche alle dieſe Vorzüge unſtreitig beſitzen,

bloße ſuperſiciarii ſeyn können?
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